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Gin Gebet 


Lehre mich tun nad) Deinem Wohlgefal- 
Pſalm 143, 10, 

Lehre, Herr, mich Dich lieben fo innig 

Mit Verjtand und mit ganzem Gemüt, 

Daß ich fage:„Mein Heiland, hier bin ich, 

Dir geweiht, wo Dein Wille mid) zieht!“ 


Lehr mich treu Deinem Willen mich fügen, 
Der barmberzig mic führet zum Heil. 
Lehr mich Fampfen und niemals erliegen, 
Lehr mich tragen mein ſchweres Teil. 
Lehr mic) lieben die Menſchen wie Brü 
Ä Te 
Die erfauft find mit Deinem Blut; 
Mit der Lieb’ lehr mich lieben wieder, 
Die fiir Böfes nur Gutes tut! 


P. J. Ken, Rojthern. 


Das Buch der Völker. 


Seit der Reformation iſt die Bibel das 
meijtgelefene Volkshuch gewefen. Heute ift 


fie zu einem Buch der Völker geworden. 
War fie zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
in 71 Sprachen überfegt, fo wuchs die Zahl 
bis zur Nahrhundertiwende auf 567. Im 
Sabre 1925 war die Bibel bzw. Teile von 
ihr in 835 Sprachen überjegt. An der Spi- 
Ge jteht die britiiche Bibelgejellihaft in Lon— 
don, die 576 verjchiedene Weberjegungen 
berausgibt. Unjere heimische Stuttgarter 
Bibelanitalt, die größte in Deutfchland, ver- 
legt ſich hauptſächlich auf deutiche Bibeln 
und verforgt damit auch das geſammte 
Auslandsdeutſchtum einſchließlich das ame- 
rikaniſche; daneben gibt ſie hebräiſche, 
griechiſche und lateiniſche Ueberſetzungen zu 
Studienzwecken heraus, hat aber auch im— 


© mer wieder die deutſchen evangeliſchen Miſ— 


fionen durch den. Drud von Bibelüberje- 
" Kungen 3. B. in.afrifanifchen Sprachen un- 
- terjtütt. Diefe Verbreitung der Bibel ift 


zugleich der beite Gradmeſſer für die Aus- 


dehnung des Chriitentums in der Welt und 
die Arbeit der Miffionen. 


Das Gebet im Alten und Nenen Teftament. 


Vortrag von 9. A. Müller anf der 
Bibelfonferenz in Winkler, Manitoba, den 
11. November 1925. 

(Schluß.) 

Und noch einige Worte des Apoſtels 
Paulus. Erſtens die ſchon angeführte Stelle 
in Röm. 8, 26 und 27: „Desgleichen aber 
nimmt auch der Geiſt ſich unſerer Schwach— 
heit an; denn wir wiſſen nicht, was wir bit— 
ten ſollen, wie ſichs gebührt, aber der Geiſt 
ſelbſt bittet in unausſprechlichen Seufzern. 
Der aber die Herzen erforſchet, weiß, was 
der Sinn des Geiſtes iſt, denn Er bittet 
für die Heiligen Gott gemäß.“ 

Und dann noch 1. Tim. 2, 1 — 4: „Ich 
ermahne nun vor allen Dingen, da leben, 
Gebete, Fürbitten, Dankfagungen getan 
werden für alle Menſchen, für Könige und 
alle, die in Hoheit find, auf daß wir ein 
ruhiges und jtilles Leben führen mögen in 
aller Sotffeligfeit und würdigem Ernit. 
Denm diefes iſt gut und angenehm vor un- 


jerem Heiland Gott, Welcher will, dab alle , 


Menſchen errettet werden und zur Erfennt- 
nis der Wahrheit kommen.“ 

Endlih im 8. Bers: „Sch will nun, 
da die Männer an jeden Orte beten, in- 
dem fie heilige Hände aufheben, ohne Zorn 
und zweifelnde Ueberlegung.“ 

Auf grund der angeführten Schriftwor- 
te laſſen fic folgende Bunfte als unterjchei- 
dend fir neutejtamentliches Gebet im Un- 
terſchied von altteitamentlichem feſtſtellen: 

Die Worte des Herrn Jeſu: „Weder 
auf diefem Berge noch in Jeruſalem“ jagen 
uns, daß wir zur Anbetung jeßt an feinen 
beitimmten Ort gebunden find. In alter 
Zeit hatte ſich Gott Jeruſalem erwählt, das 
unter David in die Hände Israels Fam, 
und wo durch Salomo Ihm der Tempel als 
Ort der Anbetung errichtet wurde, Wir 
felbit find num ein geiftliches Haus, ſchreibt 
Petrus. So iſt nun überall da, wo Gläubi- 
ge find und Gläubige zufammenfommen, 
der Tempel des Herrn. Dabei iſt diefer nur 
einer, denn fie find alle eins in Ehrijto. 


So ermahnt Paulus die Männer, zu beten 
an allen Orten. 

Die altejtaınentlichen Opfer find alle er- 
füllt dur) das Opfer Jeſu. Daher ijt Sein 
Blut der neue und lebendige Weg, auf dem 
wir Gott nahen. Einen befonderen Prie- 
Iterjtand, wie im alten Tejtament, gibt es 
nicht mehr: wir alle bilden zufammen ein 
heiliges Priejtertum, wie Petrus fchreibt. 
Bei öffentlichem Gebet find die Männer be- 
auftragt, als Priejter dazuftehen und geijt- 
liche Schladhtopfer, nämlich Opfer des Lo— 
bes und Dankes darzubringen, dabei fürbit- 
tend aller Menjchen, ſogar heidnifcher Kö— 
nige und der obrigfeitlichen Gewalten zu 
gedenken. 

Sole Lob- und Gebet3opfer bringen 
wir Gott dar, dur Sum Chriftum. Er 
fitt als Hoherpriejter zur Nechten Gottes, 
Es gibt Fein irdiiches, mit Schwachheit und 
Sünde umgebenes Hohepriejtertum mehr, 
nur ein himmliſches, vollfommtenes, ewiges. 

Da diejes der Fall it, und wir mit Je— 
fu durch Seinen Geift verbunden find, tre- 
ten wir im Glauben in das himmlische Hei- 
ligtum ein, indem wir volle Freimütigfeit 
haben. Alle Furcht betreffs Zurechnung un- 
ferer Vergangenheit ijt verfchwunden. Un- 
jere Gewiſſen find gereinigt. Wir waren 
Sünder, aber die Sünden find vergeben, 
find abgewafchen, und das ganze Leben, 
der ganze Leib, iſt nun unter dem Einfluß 
des reinen Waſſers, des göttlichen Wortes 
und des göttlichen Geiftes, gejtellt. 

Zwar find wir perjönlich noch ſchwach, 
Verſuchungen und Straucheln ausgefegt, 
aber ziveierlei ijt uns als Gegenmittel für 
unfere Mängel angeboten und verheißen: 

1. Chriftus als Gnadenthron, zu dem 
wir jederzeit hinzutreten fönnen und hinzu- 
treten follen, um Gnade zur redhtzeitigen 
Silfe (d. 5. ehe wir in der Verſuchung ge- 
fallen find) zu erlangen, und 

2. Der Geift in uns, der in für und jeßt 
unbegreiflicher Weife uns ſchwache Kinder 





vor dem Vater vertritt und unſeren ſchwa— 
hen Bitten die rechte Richtung und rechte 
Wirkung gibt. 

So haben wir nun auch das Kindesver 
hältnis berührt, das den Gläubigen im 
Alten Bunde fehlte. Es ijt der Vater unfe- 
res Herrn Jeſu Erhijti und in Ihm und 
durd) Ihn unfer Vater zu dem wir beten. 
und von dem wir wiſſen, daß Er uns liebt, 
und wie Er ung liebt. Als ſolche die eins 
mit Seinem Sohne und in diefem Seine 
Kinder find, bitten wir in Jeſu Namen, 
was nicht nur als eine Form oder Formel 
zu betrachten iſt. 

So iſt nun unſer Gebet ein ſolches auf 
den Boden der Wahrheit. Damit iſt nicht 
gejagt, da der alttejtamentliche Anbeter 
auf dem Boden einer Unwahrheit ſtand. 
Aber er kannte nicht die volle, in Chriſto 
geoffenbarte Wahrheit Gottes. Die volle 
Snade und Wahrheit ijt durch Jeſum Chri— 
ftum geworden, in Ihm Selbit, in Seinem 
Serabfommen, in Seiner Perſon, in Sei 
nem Worte, in Seinem Werfe find jie erit 
voll in die Erſcheinung getreten während 
die altteitamentlichen Gläubigen nur Schat- 
ten und Vorbilder und einzelne Teile der- 
felben hatten. 

Erjt mit dem Eingehen des Herrn in 
den Simmel und dem Wohnen Seines Gei- 
ſtes in Seinem Leibe, den Gläubigen, bie- 
nieden, fängt die eigentliche neutejtamnt- 
Iihe Stellung der Seinigen an. 

Darum haben wir das Wirfen Johan 
nis des Täufers und die Wirkfamfeit des 
Serrn in Israel vor Seinem vollbrachten 
Werke als eine Uebergangszeit zu betrad) 
ten, in welche ja auch die Gebetsanweifung 
an Seine Nünger fällt: Das Gebet, das 
Er fie lehrte, und das ihrem damaligen 
Zuſtande und der damaligen Entwicklungs— 
itufe des Neiches Gottes entiprad). 

Möge es nun, was uns betrifft, dem 
Herrn gelingen, uns immer mehr zu wah— 
ren Anbetern zu macden, damit auch wir 
den Vater allezeit, wie wir es follen, in 
Geist und Wahrheit anbeten, 


—— - — — 


Einfachheit. 


Der Berfaffer des Buches „Das Glück”, 
Profeſſor Hilty, jagt einmal: „Alle rechten 
Heiligen haben das Merkmal, da fie ein- 
fach find.“ Das iſt ein wahres Wort, das 
man bejtätigt findet in der Gefchichte der 
großen Männer und auserwählten Rüſtzeu— 
gen Gottes. Jeſus lebte einfach und forder- 
te von feinen Süngern Einfachheit. Wie ein- 
fach Ichte Sein großer Apoſtel Paulus! Im 
Mittelalter wurde allerdings aus der Ar— 
mut und Einfachheit vielfach ein Verdienit 
gemadt und von manden ins Maßlofe 
übertrieben, was natürlich gegen den Sinn 
und Borbild Jeſu war.. Heutzutage aber 
droht die Gefahr von der andern Seite her, 
dab man nämlich zu fehr in die Weltart hin. 
einfommt und das Aeußere, mehr ſchützt 
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und pflegt, als für einen Chriſten recht 
und billig iſt. Ein ernſter Chriſt wird kei— 
nen Gefallen haben an der Gefall- u. But 
lucht, an üppigem Leben, dem baute fo viel 
gefrönt wird. Der wahre Sefusjünger be- 
fleigigt ſich der Einfachheit.“ 

Eingefandt dur 9. 


—ñ — —— — — 


Deas Motto der Rundſchau. 


Das Motto am Kopf der Rundſchau 
(Epheſer 4, 3) und der Inhalt des mir in 
der kurzen Zeit meines Hierſeins lieb und 
faſt unentbehrlich gewordenen Blattes, der 
dies Motto zu rechtfertigen beſtrebt iſt, ver 
anlaßt mich einige Gedanken über Eph. 4, 
3 niederzuſchreiben. Bitte dieſelben in Ihr 
Dlatt aufnehmen zu wollen . 

Jeder gläubige Chriſt hat feir- ibm 
bom Herrn aufgetragene Aufgabe. Dieje 
Mufgabe iſt jeher verjchieden, und unfer al 
ler Erfenntnis ift noch Stückwerk. Daher 
kommt es wohl, daß man fich nicht immer 
recht verſtehen kann und ſich gegenfeitig mit- 
unter nicht ganz als Brüder anerkennen. 
Aber Berjchiedenheit der Aufgaben und 
der Erfenntnis darf nie Urfache zu inne- 
rer Trennung geben, jondern iſt, recht beje 
ben, nur Teilung der Arbeit. Baulus und 
Barnabas hatten auch jeder feine Aufgabe 
(Ap. Geſch. 15, 36 — 40), und es fcheint 
fat, al3 wollte diefe Verfchiedenheit ihrer 
Aufgabe fie trennen. Doch das war Feine 
Trennung, wenn aud) jeder feinen Weg 
ging; e8 war nur Teilung der Arbeit. Dat 
Raulus und Barnabas innerlich enge ver- 
bunden waren, zeigt uns deutlich die Apo 
stelgejchichte, und in Johannes Marfus, der 
die Urſache ihrer äußern Trennung var, 
hatte Paulus auch fpäter einen treuen Mit- 
arbeiter (Kol. 4, 10; Phil. 24; 2 Tim. 4, 
11). 

Wie jeder gläubige Chrift, fo bat auch 


« jede hriftliche Gemeinde ihre Aufgabe. So 


bat die Lutherifche Kirche die Lehre von der 
Nechtvertigung allein durch den Glauben 
einst auf den Leuchter geftellt, Unfere men: 
nonitifche Gemeinschaft hat die Aufgabe, die 
Slaubenstaufe und die Wehrlofigkeit hoch— 
zuhalten. So hat auch jede Richtung in un- 
ferer menn. Gemeinschaft ihre Aufgabe, die 
fie zu tum bat und auch tut, ſo qut der 
Ichlecht jie e8 verjteht. Es iſt daher über— 
aus wichtig, daß jeder Gläubige feine per- 
jönliche Aufgabe erfennt und fi dann der 
Gemeinschaft anſchließt, in welchör or ge— 
mäß feiner Erfenntnis mit gutem Gewiſſen 
vor Gott und Menfchen dabei fein kann, 
um mit feinen Gaben fruchtbar mitzuarbei- 
ten am Bau des Reiches Gottes. Wir arbei- 
ten nicht für uns, das hieße Holz, Heu, 
Stoppeln bauen, und das müßte einft ver- 
brennen. Wir arbeiten für den Serrn und 
wollen etwas werden zu Zobe feiner herr— 
lichen Gnade. 

Es gibt hier auf Erden eine große Ge— 
meinde und zu diefer gehört trotz Verfchie- 
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denheit in der Erfenntnis jeder, der durch 
Gottes Gnade eine neue Kreatur geworden 
iſt. Dieſe Einheit aller Kinder Gottes, auf 
Golgatha zujtande gekommen, Tann nicht 
aufgehoben werden, fie iſt eine Tatfache, ob 
man daran glaubt oder nicht. Doc, es gibt 
eine Grenze, die da jcheidet, das ift die 
Blutgrenze. Diefe Grenze darf nicht ver— 
wiſcht werden . 

Wenn wir die Wahrheit von der Ein 
beit aller ——— mit freudigem Herzen 
erfaßt haben, dann werden wir, wenn wir 
mit Brüdern in Auffaſſung von Gemeinde 
bau uſw. auseinandergehen, nicht lieblos 
und unbrüderlich richten, was leider oft ge— 
ſchehen iſt, und wohl auch heute noch hüben 
und drüben mitunter geſchehen mag. Dann 
werden wir Brüder, die anders erkennen 
(ich ſage nicht „anders meinen“) als wir, 
nicht „Ungehorſame“ fchelten, die man mit 
ſchwerem Herzen „dulden und tragen” mit 
je. Nein, dann anerfenney, lieben, achten 
und ſchätzen wir jeden Bruder und jede 
Schweſter als gleichwertiges, bluterkauftes 
Glied am Leibe Chriſti, wiſſen uns verbun— 
den mit ihnen zu einer großen glücklichen 
Familie und freuen uns,” daß die Zeit 
fommt, wo alles Stückwerk aufhören wird, 
und wir dann erfennen werden, gleichiwie 
wir vom Herrn erfannt ſind (1> Ror. 19, 

192). 

Diefe Wahrheit von der Einheit aller 
Släubigen wird immer mehr erfannt. Ich 
denfe dabei an die Verhältniffe in den men- 
nonitischen reifen Rußlands, wo der Herr 
in den letzten Jahren hierin Wunder der 
Snade getan bat. Wie e8 in diefer Bezie— 
hung bier unter den Gläubigen ftebht, da 
rüber enthalte ich mich jeden Urteils, weil 
ich die Verhältniffe bier noch ſehr wenig 
fenne, 

Gefahren zur Separation find überall, 
auch innerhalb der einzelnen Gemeinden, 
wenn das Fleifch . die Oberhand gewinnt 
(1. Kor. 3, 1 — 4). Darum gilt uns allen 
der ernite Mahnruf, der am Kopfe der 
Rundſchau ſteht: „Laſſet una fleißig fen, 
zu halten die Einigkeit im Geiſt.“ Laſſet 
uns leben nad) unferer Ueberzeugung mit 


gutem Gewiſſen vor Gott und den Brüdern. 


„Es iſt ein föftliches Ding, dal das Herz 
fejt werde, welches geſchieht durch Gnade” 
(Sebr. 13, 9.). Felt wollen wir werden in 
Slauben, in der Liebe und in der Hoff- 
nung, dann wird der Gott der Liebe und 
des Friedens mit ung fein. 

Mit brüderlibem Gruß an alle, Die 
da lieb bäben unsern Serrn Jeſum Chri— 
tum, zeichnet J. N. Ediger. 


— — — — 


Das Syriſche Waiſenhaus in Jeruſalem. 


Beim Rückblick auf die fünf Jahre, die 
ſeit unſerer Rückkehr in das Syr.W. ver- 
floſſen ſind, müſſen wir in demütigem Dank 
die Gnade des Herrn preiſen, der das SyrWo 
wie aus dem Grabe auferwedt und troß 








* 
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aller Schwierigkeiten und Gefahren, Die 
uns drohten, Schritt vor Schritt vorwärts 
gebradjt hat. Der Herr hat Großes an ung 
getan, des find wir fröhlid. Allen unferen 
Freunden, die auch in harter Zeit nicht mü— 
de geworden jind, ung zu unterjtügen, jagt 
der Borjtand hiermit von Herzen Dan. 

Wie einjt in dem eine Stunde von un). 
Anjtalten entfernten Bethanien jene from— 
me Maria dem Herrn am Eingang der 
Paſſionswoche ihre köſtliche Narde als ein 
Dankopfer dargebracht hat, jo betrachten 
wir unfere Arbeit in der Stadt, wo Jeſus 
für uns am Kreuze gejtorben ijt, gewiller- 
maßen als eine Narde, die wir ihm in jei- 
ner ehemaligen Heimat im Namen der danf- 
baren deutichen evangelifchen Chriftenheit 
darbringen, E3 ſoll dieſe Arbeit ein Dank— 
opfer fein, durch das wir in der Stadt fei- 
ner reuzigung es mit der Tat ausfprechen: 

Daß ich möchte trojtreich prangen, 
Halt du fonder Trojt gehangen — 
Taufend-, taufendinal jet dir, 
Liebjter Jeſu, Dank dafür. R 

Wohl find wir in Palajtina gegenwär— 
tig mitten in einem brodelnden Kefjel, Im 
Norden, Diten, Süden, Südweſten und 
Weiten unferes Landes kocht und danıpft 
und brennt es bis nad Maroffo hin. Aber 
wir wollen unfere Arbeit ruhig und im 
Vertrauen auf den Herrn tun, in der Ge— 
wißheit, daß alles in feiner Hand Liegt, und 
daß nichts geichehen darf, was nicht ſchließ— 
lich feinem Plane dienen muß. 

Aus der Stadt der Kreuzigung Jeſu 
richte ich namens des Vorjtandes des Sy- 
riſchen Waifenhaufes in Serufalem auch in 
diefem Jahre an alle evangelifchen Glau- 
bensgenoffen die herzliche Bitte, in diefer 
Karfreitägs- und Paffionszeit unferer Mij- 
fionsarbeit im Heiligen Lande durch eine 
Gabe zu gedenken. 

Sn dem Lande, wo einjt Kreuz und 
Krippe jtanden, arbeitet das Syrifche Wai- 
ſenhaus ſeit 70 Jahren daran, Kinder Pa- 
läſtinas zu Sefu zu führen. Einit als Flei- 
nes, befcheidenes Waifenhaus von meinen 
Eltern begründet, iſt e8 heute zu einem 
Stadteil Jeruſalems herangewachſen. Sei— 
ne Arbeit iſt nicht nur auf Jeruſalem be— 
ſchränkt geblieben. Zwei Stationen. haben 
feine Miffionsarbeit noch weiter ins Land 
hinausgedehnt: Bir Salem in der ehemali- 
gen Bhiliiterebene am Meer, und Nazareth, 
die Jugendheimat Jeſu in Galiläa. 

In unferer Sauptitation Serufalem ha— 
ben wir eine aus vier Unteranftalten beite- 
bende inaben-Erziehungsanitalt, ein gro- 
bes Mädchenheim, ein Ylindenheim, ein 
Geſellenheim, ein Seminar, eine vielver- 
zweigte Induſtrie-Anſtalt. Es find rund 
300 männliche und 75 weibliche Zöglinge 
im Alter von 6 bis 18 Jahren, lauter brau- 
ne Mraber mit ſchwerzen Haaren und fun- 
felnden ſchwarzen Augen. Nur die Bewoh— 
ner unſeres PBlindenheims, der einzigen 
Blindenanitalt für das an Blinden fo rei- 
he Paläſtina, haben erlofchene Augen. 
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Als Früchte unferer faſt fiebzigjährigen 
Arbeit jtehen jett mehrere Taufende von 
bei uns erzogenen arabijchen Männern und 
Frauen in allen Teilen des Landes, der 
Grundſtock der fich bildenden arabifchen 
evangeliichen Kirche. 

Die Ärcoeit des Syrifhen Waifen- 
hauſes ijt gewiffermaßen ein Dankopfer, das 
wir im Namen der ganzen deutjchiprechen- 
den evangelifchen EChrijtenheit dem Herrn 
in dem Lande bringen, in dem er für ung 
geitorben iſt. Darum richten wir jet, wo 
die Charfreitagsgloden ſchon nahe Flingen, 
an alle unſere Glaubensgenojjen, wes 
Stammes und welder Richtung fie fein 
mögen, die herzliche Bitte: Helft uns aud) 
in diefem Jahr durch eine Gabe, daß das 
Syriſche Waifenhaus nicht nur bis zu dem 
gefährlichen 1. Juli, fondern das ganze 
Sahr weitergeführt werden ann. 

Ein Scherflein unter Jeſu Kreuz 
Gib fir Serufalem, 
Verſag e3 nicht, die Not gebeut3, 
Dem Herrn iltS angenehm. 
Namens des Vorjtandes 

D. Ludwig Schneller. 
Cöln, a, Rh. (Marienburg) 





Die Logenfrage. 


Unter der Kirche verſtehen wir die gütt- 
liche Seilsanjtalt, welche der Sohn Gottes 
durch feine Menjchwerdung, fein Zeben, fein 
Wirken, fein Leiden und Sterben auf Er: 
den erworben hat. Um diefer Gemeinfchaft 
anzugebören, hat der Ehriit Regel und Ber- 
erdnungen zu beachten. Er glaubt an die 
Dreieiigfeit Gottes, er glaubt an die 
Menichwerdung Ehriiti, er glaubt an feine 
Lehre, die er in feinem Worte gibt und 
hebt da die Feindesliebe nad) Matth. 5 und 
Röm. 12 hervor. Als Sünder übt er Reue 
und Buße für feine Sünden und unverän- 
derlich glaubt er an eine Neu- und Wieder- 
geburt. Er alaubt auch an die heiligen Ver— 
ordnungen wie Taufe, Abendmahl, 1: 
Ausgießung des Heiligen Geiltes und au 
die Kreuzigung, das Sterben und die Grab- 
legung Jeſu und feine Auferjtehung am 
dritten Tage, und daß Er jebt fit zur 
rechten Gottes, von wannen er wiederfom- 
men wird zu richten die Lebendigen und die 
Toten. Obiges find in Brudjitüde des 
Slaubensbefenntnifjes eines Ehrijten. Was 
hat die Zoge in ihre Negel und Ordnung? 
Es iſt ein menſchliches Machwerk, vor etwas 
über 200 Jahren entitanden. Ihr Motto 
it Wahrheit, Treue und Liebe, Zu deſſen 
Beitätigung nehmen fie aus der Bibel das 
Verhältnis von David und Nonathan, Lie- 
be zueinander; der Tat, vom barmberzi- 
aen Safnariter und den Bund zwiſchen Sa— 
lomo und Hiram. So weit die Bibel. Der 
Name Sefu darf aber nicht über ihre Lip- 
peh gehen. Reue und Buße, Neu. und Wie- 
dergeburt find ihnen fremd. Für die Glie— 
derichaft find fie nicht wählerifch, ob Gläu- 
bige oder Ungläubige, Chriften oder Hei— 





den, wer ihren Verordnungen nachkommt. 
der it ein Glied. Die Aufnahme geht Stu- 
fenweiſe und wird gewöhnlich mit einem 
ſchauerlichen Eid beſtätigt. Ihre Wohltä— 
tigkeit geht ſo weit wie die Gliedſchaft, und 
bei der geringſten Verſäumnis oder Miß— 
achtung werden ſie die Unterſtützung ver— 
luſtig. Hinter verſchloſſenen Türen halten 
fie ihre Berfammlungen ab. Warum nicht 
am Tage bei offenen Türen und gewähren 
jedermann Zutritt? Eben desivegen, weil 
ihre Berhandlungen ſolcher Natur find, die 
beim Bolf Spott und Hohn erzeugen wür 
den. Wenn ihre Verhadlungen begonnen 
haben, darf Fein Uneingeweihter anweſend 
fein. Sie lefen, fingen und beten, aber wo- 
zu, wenn fie feinen Erlöfer und Mittler ha— 
ben ?- Diefes ift nur teilweise Schilderung 
der Logenjache. Weife und veritändige Men- 
Ihen können die Mirche und die Loge aut 


beurteilen. Zum  beiferen Verſtändnis 
dieſer zwei Organiſationen leſe man 2. 
Kor. 6, 14. „Wer den Sohn bat, der hat 


das ewige Leben, wer den Sohn nicht bat, 
der hat das Leben nicht.” 
PB. PB. Amſtutz. 
Ohio, April S, 1998 
Wahrheitsfreund. 


Bluffton, 


— — — — 


Jeſus Chriſtus unſer Herr. 

Ich ruh' in ſeinen Wunden 
Und lehn' an ſeiner Bruſt. 
Das gibt mir ſel'ge Stunden 
Und reine Himmelsluſt. 





Hier will ich ſtets verweilen 
Bis er ſichtbar erſcheint 
Und alle zu ihm eilen, 

Die hier im Herrn vereint. 
Dann richtet er die Werke 
Und macht von Schlacken frei; 

So daß es jeder merke, 
Wie wert ſein Dienen ſei. 


Dann folgt die große Stunde 
Im obern Königsſaal — 
Es iſt die höchſte Kunde: 
„Des Lammes Hochzeitsmahl!“ 
Der Krönungstag wird kommen 
Der Vater ſetzt die Kron' 
Auf ihn und alle Frommen 
Für treuen Dienſt zum Lohn. 


Er trägt die Herrſcherkrone 
Auf ſeinem heil'gen Haupt, 
Die alle Herrſcherthrone 
Ihm ſchnöde einſt geraubt. 


Er wird das Zepter führen 
Mit gerechter Hand, 
Er wird die Welt regieren, 
Wie ſie's noch nie gekannt. 


Dann wird es Friede werden, 
Wonach die Schöpfung ſehnt 
Die jetzt in viel Beſchwerden 
Aechzet, ſeufzt und ſtöhnt. 
P E. Penner. 























Aelt. Sohann Töws, der Mennoniten 
Gemeinde zu Zadefopp in Weit-Preußen 
1859 bi3 1870, war geboren am 10, Dez. 
1803. Sm Sahre 1870 wanderte er aus 
nad) der Saratower Kolonie im öjtlichen 
Rußland, wo er ausgang3 der 80-ger 
oder anfangs der neunziger Jahre geitor- 
ben ijt. { 

Durch fein jegensreiches Wirken ijt er 
mir perſönlich befannt aus den Jahren 
meiner Schulzeit, 1866, 67 und 68, in der 
Brösferfelder mennonitifchen Vereinsſchule. 
Diefe Schule wurde im Sabre 1836 ins 
Leben gerufen von Gliedern der Ladekop— 
per Gemeinde, und Glaubensgenojjen aus 
den umliegenden Gemeinden, die anfangs 
der dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts 
zu einem Miffionsverein zufammentraten. 

Neben dem neuerwachten Miffionsfinn 
fah der Verein aber auch die Notwendigkeit, 
feiner eigenen Jugend eine entſchiedene 
riftliche Bildung zu bieten, was zur Er- 
richtung der oben erwähnten Schule führte. 
In diefen Beitrebungen darf man wohl mit 
Recht den in weiten reifen befannten und 
geihätten Prediger und jpäteren Aelteſten 
der Zadefopper Gemeinde, dejfen Bild über 
diefem Artikel ericheint, als die Seele der- 
felben nennen. Er jchenfte auch die Bau- 
jtelle für die Schule nebſt einem Stüd 
Sartenland, in opferwilliger Weile. 

Der erite Lehrer an diefer Schule war 
der fpäter vielbefannte Friedrich Wilhelm 
Zange aus der Mennoniten-Gemeinde 
Brentenhoffswalde. Unter der Zeitung die- 
jes befähigten Mannes entwidelte ſich die 
Schule rafch zu einer Pflanzitätte echt chrift- 
licher Bildung. Schüler von nah und fern 
aus den wejtpreußifhen Mennoniten-Ge- 
meinden nahmen an feinem gediegenen pä- 
dagogifhen Unterricht teil. Leider ging 
Zange etwa zwei Jahre ſpäter nad) d.r Mo- 
lotſchna im füdlichen Rußland. 


Ihm folgte 1838 oder 1839 Karl Gott- 


lieb Roller, bisheriger Lehrer in Bütow, 


Pommern, der beinahe 20 Jahre mit viel‘ 


Liebe und Treue feinem Berufe oblag. Der 
ausgeftreute Same hat viel Früchte getra- 
gen; denn eine nicht Fleine Zahl feiner 


einftigen Schule hat fpäter als Prediger im 
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Segen gewirkt. Das Lehrprogranmı war 
außer den täglichen Religions- und Bibel- 
ſtunden wohl dem einer deutfchen jtädti 
ichen Bürgerjchule gleich. Nady den Fort- 
gang Rollers, der aus Gejundheitsriickjic)- 
ten feinen Zehrerberuf aufgab, berief man 
Sohannes Claaßen, der einige Jahre die 
Berliner Univerfität befucht hatte. Er war 
bis zum Frühjahr 1866 tätig. Während 
jeines Wirfens fam die Schule wohl auf 
ihren Höhepunft; eine Zeitlang war fie von 
60 Schülern befucht, 

Unter diefen feinen Schülern war auch 
Sohannes KR. Penner (geb. den 27. Nev. 
1850, in Elbing, Wejtpr., geit. den 8. Ok— 
tober 1924, in Beatrice, Nebr.), der vor— 
ber jchon die Realjchule in Elbing bejucht 
hatte. Diefer lehrte fchon eine Klaſſe im 
legten Jahre unter Lehrer Claaßen, und 
wurde dann fein Nachfolger im Frühling 
1866, bi8 zu den Ernteferien 1868, wo er 
auf das Lehrer-Seminar nach Marienburg 
ging. In diefen zwei Jahren war auch) ich 
ein Schüler diefer Schule und danfe noch 
heute dem lieben Gott und meinen Eltern, 
fir die Seanungen, die id) dort empfangen 
b;he. Pu der Zeit lernte ich auch Aelteſten 
Tom? fensen, der die Ueber'icht uber die 
Schule Hatte. Da habe ich den treuen Hir 
ten ſeiner Bemeinde gefehen. wie er auf den 
Lotigen Wegen, die im großen Mari-nbur: 
ger Werder feine Seltenheit und oft un— 
+, "rbar waren, mit hoch aufgefr mpelten 
Hofen die Schule, und auch feine Gemeinde— 
glieder Gefuchen ging. 

Beſeht euch nur diefen Mann, ihre men- 
nonitifhen Studenten und Gelehrten des 
20. Bahrhunderts, die weiße Kramatte und 
der geglättete Noc fehlen, aber das Herz 
hatte er auf dem rechten Fleck und feine 
Predigten und Ermahnungen waren von 
der Liebe Ehrifti durchdrungen. 

Bei den Mudienzen, welche die Aelteſte— 
der Werderfchen Gemeinden wegen des neu 
einzuführenden Wehrgeſetzes öfters vor 
König Wilhelm 1. in Berlin hatten, war 
er der Spreder, z 

Sn einer, dieferhalb gehaltenen PBredi- 
ger-Beratung, im Werder, war auch Regie- 
rungsrat „von Wantrug“ aus Danzig zu- 
gegen. Der liebe Aelteſte Töws betete am 
Schluß um einen günftigen Erfolg für die 
Wehrlofigfeit der Mennoniten, worauf 
Herr Wantrug fagte: „Wären viele folcher 
Beter, die Mennoniten beteten ſich 108 von 
der ſchwebenden Militärfrage.” 

Gedenket an eure Lehrer, die euch das 
Wort Gottes gefagt haben, welcher Ende 
ſchauet an und folget ihren Glauben nad). 
Sebr. 13, 7. Mit freundlichen Gruß 

Sacob Claaßen. 


Million 


Margaredja, Tajve, Java. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Ob Sie mid perfönlich Fennen, oder id) 
Sie, weiß ich nicht. Aber ich hoffe doch, daß 
wir doch ſchon manches voneinander gehört 
haben. 


28, April. 


Br. Hofer habe ich in meiner Urlaubs- 
zeit in Deutichland auf der Blanfenburg- 
Allianz-Sonferenz fennen gelernt. Sin und 
wieder ijt dann auch mal ein Briefchen von 
mir im Wahrheitsfreund abgedrucdt. 

Sch Habe alle meine Gejchwijter in Ca— 
nada wohnen. E3 find deren 7. 5 davon ha- 
be ich auf der Durchreife, Lin Antiverpen 
und 1 in England wiederfehen dürfen nad) 
19 Jahren einander nicht gejehen zu haben, 
Nun, Sie werden einige wohl fchon in Ca- 
nada getroffen haben? Vielleicht führt der 
Herr es fo, dab ich auch noch mal nad) Ca- 
nada fommen fann. (Willfommtn im bor- 
aus. Ed.) Aber würde Australien nicht mehr 
pajjend für unſer Mennonitenvölflein fein? 
Canada it wohl etwas zu kalt und Mexiko 
zu warn für unjere Mennoniten. Sollte 
eine Landkommiſſion nach Auftralien abge- 
jandt werden, dann bitte ich Java nicht 
vorbeizufahren! 

Ich fenne den vor einigen Jahren heim- 
gegangenen Pr. Wild. Neufeld ſehr aut. 
Iſt der verwandt mit Ihnen? (Nein. Aber 
er war mein hoch geichäßter und geliebter 
Lehrer und 2 Jahre mein Sausvater, ehe 
er nad) Amerifa 309. Ed.) 

Nun, als Mifjionar muß ich auch noch 
was von unferer Arbeit mitteilen. Wir ha— 
ben bier ein großes Arbeitsfeld. Aber der 
Schnitter find zu wenig. Könnten da unfere 
Mennoniten in Amerika nicht aud) ein paar 
Brüder ausfenden und auf ihre Rechnung 
nehmen? Das wäre ſchön! Es iſt hier noch 
jehr viel zu tun. Die Rußländiſchen Men- 
noniten werden dochwohl kaum viel tun kön— 
nen. Rußland iſt ja ein Seidenland, ja noch 
viel ärger geworden, Es hat den König al 
ler Könige verivorfen und will nichts vom 
Schöpfer wiſſen. Wie traurig! Selbjt wol- 
len jie nicht eingehen und hindern, die es 
tun wollen. Welh eine Verantiwor- 
tung! Auch hier macht fich der Geiſt des An— 
tichristen breit und geltend! Mber wir fün- 
nen noch ruhig weiterarbeiten. Br. Klaßen 
bat in 1924 99 Seelen taufen dürfen; ich 
taufte in 1925 63. Unfere Gemeinde zählt 
über 600 Glieder, die von Hübert, Kedoeng— 
pendjalen, auch etwa fo viel und mit der 
Gmeinde von Br. Faſt und Dr, Gramberg 
etwa 1500 Seelen, ohne die Jugend u. Pin- 
der, d.auch 1000 zählen. In meinem Reffort 
find 12 Schulen mit etwa 600 Schül. Al— 
les zufammen wohl weit über 1000 Schü- 
ler. Verglichen mit andern großen Mif- 
fionsgefellfchaften find wir mur flein, aber 
unfere Arbeit ift nicht eitel in dem Seren! 
Ueber 4 Wochen halten die Miffionen alle 
bier auf Java eine Konferenz, two auch der 
berühmte Dr. 3. Mott zugegen fein wird. 
Wir haben 3 Mal im Jahr unfere eigene 
Konferenz,, dann einmal im Jahr eine 
von Abgeordneten vom allen Miffionsgefell- 
Ihaften und jedes 2. oder 3. Nahr eine 
große wie der eritgenannte. 

Seien Sie, I. Br, Neufeld, wenn auch 
vielleicht unbekannt, doch herzlich gegrüßt 
von Ihrem Bruder und Mitſtreiter im 
Dienſte Jeſu * N. Thießen. 











1926. 


Wanderungen 


——---— 


Plum Coulee, Manitoba, 


Ich teile ganz die Meinung des Schrei— 
bers von Altona, Man., wenn er auf Sei— 
te 5 und 12 der 14. Nummer diejes Blat- 
tes den Vorſchlag gibt, dab die, die fic für 
Heimſtätten interejfieren, fi) zuſammen 
ichliegen, weil Einigkeit jtarf macht. Ich 
glaube auch), daß viele diefer Meinung ſind, 
denn man hört, daß ſich Gruppen bilden, 
die auf Heimjtätten wollen, denn dies 1jt 
meiner Meinung nad) auch) der ficherjte An— 
fang für uns, die wir mittellos ſind. Es 
iſt ja zum Teil bequemer, ſich in fertige 
Farmen zu jeßen. Fragen wir uns aber, 
aus welchem Grunde die vielen Verkaufs 
angebote find. Ob die VBerfäufer alle auf 
unjeren Nuten bedacht find, wo unſere lie 
be Board, unjerer Meinung nad, in Sied 
lungsangelegenheiten etwas mehr fun 
fönnte? Ich weil wohl, dal; ihr die Geld 
mittel fehlen, um Xändereien für uns zu 
faufen, deren viele von uns, was Abzahlung 
anbetrifft, Jich auch nicht dankbar genug er 
wiejen haben. Was das Aufnehmen bon 
Heimſtätten anbetrifft, jo wäre das, meiner 
Meinung nach, eher möglich, Oder ſtößt 
das von der Behörde aus auf Hindernifje? 
Um eigenmächtig in diefer Hinsicht vorzu- 
gehen, hat mich 3. B. auch die Unkenntnis 
der engliſchen Sprache abgehalten. 

Weil es nun aber einmal fo iit, daß 
wir micht ändern fünnen, fo wiederhole id) 
den Borjchlag des erwähnten Schreibers 
und wünſche, daß viele Intereſſenten ſich 
daran beteiligen möchten. Was dem Ort der 
Zuſammenkunft anbetrifft, ſo wäre vielleicht 
Altona oder Winkler dazu zu beſtimmen, 
weil ſie an der Bahn und im Zentrum der 
hieſigen mennonitiſchen Anſiedlung liegen. 
Weil ich aber weder da noch dort wohne 
und von einer Bahnſtation abgelegen, dazu 
vor furzem eingewandert bin, jo unterwin- 
de ich mich nicht, den bejtimmten Ort anzu- 
geben. Doc follte die Sache darum nicht 
aufgegeben iverden, denn es ijt wichtig, zei- 
tig fundzugeben. Es wäre vielleicht auch 
möglich, etliche fachkundige VBertrauens- 
manner auszufchiken, um mit Silfe der 
Board, die ihre Dienſte hoffentlih nicht 
verfagen wiirde, ein größeres Landſtück 
nach arimdlicher Prüfung, wenn möglich, 
aufzunehmen. Stier ilt in der legten Zeit 
3: B. viel von dem Beacerivertal in Nord- 
Alberta geſprochen worden. Ich erfuhr auch, 
dat ſich bei Altona eine Gruppe bildet, um 
dahin zu fahren. Möglicherweife gehört der 
Sichreiber I-n auch zu der Gruppe, die nicht 
ganz flein fein fol. Wie es auch fei, ich bit- 
te den Initiator diefer Sahe das Wort 
weiter zu führen und genau Ort und 
Zeit zu einer Zufammtenfunft zu bejtimmen. 
Wenn nicht aleichzeitig mit dem Erfcheinen 
diefes Artikels auch die nötige Beſtimmung 
über unfere mennon. Board anbetrifft, fo 
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möchte ich damit nicht das Mißtrauen de- 
rer jtärfen, die e8 der Board gegenüber he— 
gen, fondern im Gegenteil, ihr meinen Dank 
für ihre an uns erwiejene Wohltat des 
Serüberbringens ausſprechen und jie bit- 
ten, uns auch bei der Wahl und Aufnahnte 
bon Heimſtätten behilfli zu jein, wenn 
folches geichehen jollte. Gleichzeitig danfe 
ich Ihnen für die dreimonatliche Zujendung 
der werten Rundſchau und des Jugend 
freundes und bitte jelbige ung auch weiter 
zuzufenden, dafür ich den Betrag bis Neu 
jahr 1927 beilege. Sollte ih mich darin 
verrechnet haben, jo tun Sie es mir fund. 
Auch freut es mich, daß Br, ©. A. Be- 
ters die Arbeit an Ihrem geſchätzten Vlatte 
nicht ganz aufgibt, jondern vielmehr unfere 
Haus- und Familienſprache fördern will. 
A. J. Willms. 
— 


Kennſt Dar das Land? 


- wohin es alle 

zieht? 

in dunkler Nacht — das 

ſchöne Nordlicht glüht? 

Land des edle Retter 
hand, 

an ſeinen Friedensſtrand? 


Kennſt Du das Land 
Wo farbenreich 
Kennſt Du das 


Uns alle bracht 


wo jedem ward 

ſein Recht, 

Wo alle gleich —der Reiche, wie der Knecht? 

Wo jeder, der nur will — jtetS hat fein 
täglich Brot, 

Und niemand fennen braucht — die Qual 

der Hungersnot? 


Kennit Du das Land 


Kennit Du das Land, wo Farmer— Für- 
iten gleich ? 

Verwalten froh und frei ihr eigenes Reich, 

Von niemand nicht gefnechtet, unterdrückt, 

Mit reichen: Zohn,die Arbeit wird beglückt? 


Sch hört’ es einft — o lange iſt es her— 
Als wir noch weilten jenſeits — weit von 
, hier, 

Und uns umfächelte, fo lau und Lind, 
Süd-Rußlands warmer, weicher Steppen- 


wind, 

Umfchlungen von der Mutter weichen 
Hand, 

Andächtig Iaufchten wir, vom, fernen Wun— 
derland, 

Es war uns wie ein Märchen — wie ein 
Traum 

Wir hörten’s zwar — doc) falten wir es 
faum . 


Cie jagten uns von einem großen Land, 
Wo hoc, gefchätt die Arbeit — nicht der 
hohe Stand -— 

Bon, einem Volk, fo tapfer, kühn und treu 
Und daß dies Volf — ein Teil der Unfern 


j fei... 
Kennt Ihr das Land? Wer follt es fen- 
nen nicht! 
Wo Greis und Kind, ein jeder — bon 


diefem Land nur jpricht, 
Und kennt Ihr es, was zögert Ihr dann 


noch 
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Wollt Ihr denn immer tragen, der roten 
Herrſchaft Joch? 
Ihr Freunde in der Fern’! Laßt doch 
das Alte jein! 
Man fann aud) hier zufrieden und froh im 
Kleinen fein, 
Denkt an die erjten Deutſchen! Die Art in 
itarfer Hand, 
Sie bahnten fi) die Weg, durd; dichter 
Wälder Wand, 
Wo einit die Wälder raufchten — jeht 
Ihr jet Felder grün, 
Das iſt die Frucht des Fleißes — das dan- 
fen wir nur ihn’n! 
So laßt auch uns nicht zagen — wenn 
ſchwere Sorgen drohn, 
Nur tapfer fortgerungen, der Segen folgt 
als Lohn! 
Denkt an die tapfern Alten! Zeigt Ih— 
ren zähen Mut! 
Stolz fünnen wir dann jagen: „Wir find 
vom felben Blut.“ 
Drum weg mit allem Zagen — zum Him- 
mel3zelt den Blick, 
Der dort uns nicht verlajjen, verläßt aud) 
» bier uns nicht! 
Manja Tießen. 





Eine trübe Erfahrung. 


Als wir Immigranten den canadifhen 
Boden betraten, wurden wir von den Ber- 
treter der Board empfangen und aud) 
weiter befördert. Auf der Reife verteilte 
man unter uns verjchiedene deutjche Blät- 
ter, worunter fich auch mehrere jpeziell ge- 
dructe Warnungsplafate befanden, die fol- 
gende Auffchrift trugen: „Hütet euch vor 
den Landagenten!“ — Herr Zadjarias be- 
mühte ſich, uns in diefer Hinficht ein Fla- 
res und deutliches Bild vor die Augen zu 
führen, indem er die pofitiven und negati- 
ven Seiten aufs genauejte detaillierte, um 
uns vor unbedachten oder voreiligem Land- 
anfaufen durch Zandagenten zu warnen. 
Wie die meiſten diefe Anweifung aufgenom- 
men, weiß ich nicht, ich jedoch war der Mei- 
nung, dal in einem Lande, wo eine orga- 
nifierte und reelle Regierung herrſche, für 
Schwindler und Betrüger fein Pla fein 
könne, und legte auf die wichtigen Ausein— 
anderjegungen des Herrn Zacharias feinen 
befonderen Wert. So fam es denn auch, daß 
ic in einer, Zeit von einem Monat durd) 
einen mennonitifchen Zandagenten auf die 
Farm Fam, von wo aus ich diefes ſchreibe. 
Meine Nachbaren find meijtens auch Men- 
noniten, die ebenfalls durch diefen Agenten 
auf die Beine geholfen ivorden find. Und 
ſonderbar, — das bedenfenswerte bei die- 
jen Handeln ift nicht der Sandel jelbit, 
oder der Preis noch die Fruchtbarkeit des 
Landes, — fondern die vollfommene Ge— 
wandheit der Agenten im Reden ,... Diele 
ſpekulative Tugend iſt fo geſchickt und mer- 
iterhaft in dem Mantel der „Bereitwillig- 
keit“ verhüllt, daß man feinem eigenen,”” 
ter nicht mehr trauen könnte, als 

(Hortfegung auf Seite 1? 
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Editorielles 











„Befiehl dem Herrn deine Wege und 
hoffe auf ihn; Er wird's wohl machen.“ Pſ. 
37, 5. 

Geſegnet iſt derjenige, der dieſes er- 
füllt, hier ſchon und einst in der Ewigfeit. 

In feinen, uns allen ſehr wertvollen, 
Morten von Br. David Töws am 22. Apr. 
in der Bionsfirche in Winnipeg, worüber 
wir mehr in den folgenden Spalten lejen, 
bildeten diefe Worte den Edjtein in dem 
Berichte iiber die Aermiten unter den Ar- 
men der Immigranten in Zechfeld, in Ham- 
burg und in Southampton. 

Laut Nachricht hat Br. Johann Willms, 
ein Immigrant in Roſthern, der frühere 
Vorſitzende im Mennozentrum in Rußland, 
einem Schlaganfall erlitten. Der Herr hel— 
fe und gebe Frieden und Troft in Herz und 
Haus. 

— Br. Elias Walter von Macleod, Al— 
ta befuchte uns. Brieflich fannten wir uns 
ichon aut. Br. Walter ift einer der erjten 
Sammler des Gejchichts-Materials der 
Sutterifchen, 





„Bott, Du biit mein Gott...” (Pf. 63: 1.) 


Wer nur den lieben Gott läßt walten 

Und boffet auf Ihn alle Zeit, 

Den wird Er wunderbar erhalten 

In aller Not und Traurigkeit. 

‚Wer Gott, dem Allerhöchiten traut, 
‚Der. hat auf feinen Sand gebaut. 

Der 63. Pſalm, aus dem das erjte Säß- 
in mit feinem großen Inhalt genommen 
und das herrliche Lied von Benjamin 
f waren jo recht geeignet, uns in 
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der Berfammlung, in welcher Aeltejter Da- 
vid Töws, der von feiner weiten Reife nad) 
Europa (England, Deutſchland, Holland) 
am 23. April auf feiner Heimreife bis Win- 
nipeg fam, uns einen werten Bericht gab. 
Der Bericht fonnte ja nicht alles enthalten, 
was Bruder Töws in Europa gejehen, er- 
lebt und getan hat, er drehte ſich Hauptfäch- 
li) um die Frage unferer in England und 
Deutihland (Southampton, Hamburg, 
Lechfeld) Franfheitshalber zurücdgehaltenen 
nad) Kanada gerichteten Auswanderer. 

Zroß des Werftags, an welchen Die 
Leute gewöhnlich ſchwerer zu verfammeln 
jind, und troß der furzen Zeit, welche zwi- 
ihen Br. Töws Ankunft und der Abend- 
verſammlung lag, war das Kirdhlein, die 
Reformierte Zionskirche, in welcher die 
Mennoniten in Winnipeg ihre Verſamm— 
lungen abhalten, faſt bis zum letz— 
ten Plaß gefüllt und e8 war Die 
Zuhörerſchaft jcheinbar ganz mit dabei. 
Bruder Töws verjtand es auch wieder, das, 
was er uns zu jagen hatte, jo recht aus 
einem liebevollen Herzen heraus zu ſchil— 
dern, und er hatte wohl alle Zuhörer ganz 
für ſich. 

„Das Lied, „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten“ iſt jehr pafjend gewählt. Als 
die erjten etwa 300 unferer Zurücdgejtellten 
int Sabre 1923 auf ihrem Wege nad) Lech— 
feld in Berlin anfamen, unter dem ſchwe— 
ren Drud des über fie Gefommenen, da 
gab einer der hohen deutichen Beamten dies 
Lied an, und, was wohl noch nie auf dem 
Stettiner Bahnhofe in Berlin geſchehen 
war, geihah: die Auswanderer fangen zu— 
ſammen mit denen, die fie eınpfingen und 
noch andern diefen herrlichen Choral. Als 
ich dor den nun ſchon 21% Sahre in Deut- 
ſchland Zurücgehaltenen, deren Lage noch 
immer unbejtimmt it, in Samburg ftand 
und zu ihnen ein Wort des Troftes ſprach, 
da fangen wir mit ihnen auch wieder die- 
fen herrlichen Choral, und wie es fo eigen- 
artig aus den Herzen diefer Armen Klang. 
So ein Lied ift Schön. Aber feine Schönheit 
und Bedeutung wird erhöht nad) dem, wer 
es jingt und unter weldhen Umſtänden es 
gejungen wird.“ (Das find etliche der Wor- 
te, wie fie Bruder Töws zu uns ſprach. 
Wir wurden dadurch alle tief bewegt.) 

Bruder Töws berichtete dann, was er 
für die armen Zurüdgebliebenen habe tun 
dürfen. Er bedauerte, nicht mehr erreicht 
zu haben. Wir aber find ihm viel Dank 
Ihuldig, daß er alles verfucht hat, fein 
Möglichites mit des Herrn Hilfe zu tun. 
Etwa 15 — 20 aus Deutichland und Eng- 
land werden wohl bald zu den Ihren in 
Kanada reifen dürfen. Für liche aber 
wird e8 wohl faum möglich fein, herüber- 
zufommen. „Do — fo unterftrich der 
Redner — bei Gott ift fein Ding unmög- 
ih!” Nach gefaßten Plänen, dann follen 
demnächſt (ift vielleicht ſchon gefchehen) al- 
le Zurücgebliebenen in Southampton in 
England zufammengezogen werden,, weil 
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man annimmt, da den Armen jo bejjer 


gedient werden kann. — Bruder Töws un- 
terjtrih, daß die deutfhen Menno— 


niten recht viel für die in Deutſchland Zu— 
rückgebliebenen getan haben und heute nod) 
tun. Wir find den Brüdern und Schweitern 
im deutjchen Lande und auch in der Schweiz 
recht viel Dank ſchuldig für alles, was jie 
dadurch auch uns erwiejen haben. Auch wies 
der Nedner des öftern darauf hin, daß die 
Kranken in England gut behandelt wer- 
den. Die Beamten tun alles, was fie im 
Rahmen der Gejege tun fönnen, und Bru- 
der Töws kam doch mit der guten Hoff- 
nung nad) Haufe, daß bald eine Anzahl 
der Zurickgebliebenen in Kanada fein wird. 
In England Haben die durchwandern— 
den Mennoniten fcheinbar eine gute Spur 
hinterlajjen. Allgemein wurden fie als die 
rubigiten, anjtändigiten und intelligentejten 
Durcheinander angefehen. Mennonitenzü— 
ge erforderten nach Angaben der Beamten 
wenigijtens 50 Brozent weniger Arbeit und 
Mühe, als andere Züge. „Möchten wir das 
uns fo gezollte Lob doch in rechter Art umd 
Weiſe aufnehmen und verwerten...“ ſchloß 
diefen Teil der Rede der Bericht3erjtatter. 

Sn Deutichland war Br. Töws auf ei- 
ner Sonferenz der Mennoniten auf dem 
BWeierhof, dann beſuchte er die Mennoni- 
ten in Wejtpreußen, war in Berlin, in 
Hamburg. Ueberall durfte er mit dem Wor— 
te dienen. Ueberall fand er gute Aufnahme. 
Unfere I. B. Unruh und Alexander Fait 
waren in Deutſchland und bis in Holland 
hinein feine Begleiter. In Holland hatte 
Dr. Toms eine Beratung mit dem Auswan— 
derungsfomitee der Holländiichen Mennoni- 
ten. Auch in Holland hat er vonfeiten der 
Brüder viel Freundlichkeit und Verftänd- 
nis erfahren. 

Während der Nede hat Br. Töws des 
öftern uns an unfere Pflichten den Zurück— 
geftellten gegenüber erinnert. Den meiften 
von ihnen geht es nicht aut, da fie außer 
allem noch fo arm find. (Vielleicht bewegt 
diefer Aufſatz den einen oder den andern 
der Leſer, etwas für die Armen zu tun? 
Sie find auf unfere und unferer Brüder 
in Deutſchland Hilfe angewiefen.) 

Wir danken unfern Brüdern hüben und 
drüben, die fo eifrig in Liebe am Werk der 
Aus- und Einwanderung ftehen, welcher 
Dank aber in Dankbarkeit gegen Gott fu- 
Ben foll. Unfern Brüdern und Scweitern . 
aber, die in Deutichland oder England zu⸗ 
rückgehalten werden, und allen denen, wel— 
che in Kanada auf das Herüberkommen der 
Ihren nun ſchon fo lange, fo ſehnſüchtig 
warten, rufen wir zum Schluſſe die An- 
fangsworte diefes Schreibens zu: 

Wer nur den lieben Gott läßt walten, 

Und hoffet auf Xhn alle Zeit, 

Den wird er wunderbar erhalten 

sn aller Not und Traurigkeit, 

Wer Gott dem Allerhöchiten traut, 

Der hat auf feinen Sand gebaut. 
Denn: Gott, Du bift mein Gott! 

(Einer aus der Verfammlung.) 

















1926. 


Umſchau 


Die Stadt American Falls und 
das Kounty haben den Mennoniten ange- 
boten, das Hospital, welches früher ihnen 
gehörte und an die Negierung verfauft 
wurde, mit Erlaubnis der Negierung in 
die höhere Stadt zu ziehen, wenn die Men- 
noniten das Hospital weiter führen woll 
ten. Die Direktoren nahmen das Anerbie 
ten an, gaben dem County das Inventar 
unentgeltlich, und ſuchen nun zwei weitere 
ausgebildete mennonitiihe Krankenſchwe— 
stern. Wir hoffen, es wird ihnen gelingen. 
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Das Moody Bible Inſtitute wird 
vom 2. 7. Mai im der Fifth Ave. Pres 
byterianerfirche eine große internationale 
PBibelfonferenz einrichten, an welcher viele 
der bedeutenditen chrütlichen Führer teil 
nehmen werden. Die Stonferenz iſt interde 
nontmationell. Andere Bibelfonferenzen 
werden im verichiedenen Teilen des Landes 
gehalten werden. 


Der Bote von Roſthern bringt die 
Nachricht, dal in den ſogenannten „Fir 
lichen” Gemeinden an der Molotſchna feit 
einiger Zeit ein neues, zielbewuhtes, reges 
Leben und Streben begonnen bat. Speciel 
le Bibelpredigerfurfe fiir die jüngeren Pre— 
diger und Bredigeramtsfandidaten werden 
abgehalten; große Bibelbeiprehungen fol 
gen eine der anderen, auf denen bejonders 
der durch feine tiefe Schrifterfenntnis all 
befannte Meltejte A. Klaſſen, Halbitadt, un-> 
ihätsbare Dienjte den weitejten Kreiſen lei 
itet, und der göttliche Segen bleibt nicht 
aus, 


Der Mithelfer, Heft 3, berichtet: En 
de Mai 1922 veröffentlichte die Moskauer 
Regierung eine amtliche Lijte der wegen 
„antifozialer Geſinnung“ — wohlverjtan- 
den „Sefinnung“, nicht Handlungen — 
Singerichteten. Und dieſe Liſte ſieht fo aus: 
12,950 Großbeſitzer, 815,000 Bauern, 192- 
000 Arbeiter, 355,250 Intellektuelle, 6,775 
Lehrer, 8,800 Merzte, 54,650 Offiziere, 
260,000 Soldaten, 48,500 RBolizeifoldaten, 
10,500 Polizeibeamte. Das waren bis zum 
Frühjahr 1922 1,764,675 Menfchen, die 
ihrer Gefinnung wegen, oftmals unter um 
neheuerlihen Martern, hingerichtet worden 
find. 

— Wir danfen Johann Dück, Morris, 
Man. für die geichenften Bücher. Mehr von 
ſolchem Lefeitoff wäre uns fehr erwünſcht. 
Mit beiten Gruß an den Spender in Lie- 
be Nacob Toms. 

Mattice Mil. 103 N. Ont. 

— 230 Gröbeben in einem Vierteljahr. 
Nach einem amtlichen Vericht, der in Wa- 
Ihington, D. E., ausgegeben wurde, find 
in den Ber. Staaten nebit Territorien und 
angrenzenden Gebieten in dem Pierteiljahr 
bom 1. Nanuar bis 31. März 1925 nicht 
weniger als 230 Erdbeben verſchiedener 
Stärfe regieftriert worden. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Bon Herzen Dank für die reiche Ga- 
be von $5.00 von Bruder Ben Griefer. 

Es geht uns durch Gottes Gnade gut. Er 
hilft ung hindurch, Wenn es auch durd) 
manche Glaubensproben gebt. 

Sur alle uns nun ſchon jo manches Jahr 
erzeigte Liebe und Yürbitte danft innig, 

Ihre Schweiter Eva. 





Zur Beadhtung. 
Im Schwierigkeiten zu vermeiden, it 
s unbedingt nötig, daß bei Adreßverän— 
derungen Name nnd Boititation der alten 
Adreſſe angegeben werden, Die piünftliche 
Zuitellung der Zeitung iſt dadurch mehr ge- 
ſichert. 





— Die zweite jährliche Verſamm 
fung der fundamentalen Colleges von Ame 
rifa wird in dem Moody Bibel-Snititut in 
Chicago am 4, 6. Mai itattfinden. 

Pr. Vernon E. Reiff, Schatmei 
iter der Mennonite Board of Miſſions und 
Eharities berichtet, day im März folgende 
Gaben eingelaufen: Fir Miffion $19,603. 
39 und Hilfe $229.51. 

— In Winkler iſt die 23 Sabre alte 
Maria Dörkfen, ein Immigrantenmädchen, 
die bis vor furzen in Winnipeg im Dienit 
geitanden an einem Geſchwür im Kopfe 
aeitorben. Sofort nad) der Erfranfung 
ſchwand die Befinnung, und fie fehrte auch 
nicht mehr zurück. 

Wirifa hat 42,000,000 Moham 
medaner. Von 3,600,000 Einwohnern Ma 
Dagasfars find 3,000,000 Heiden. Siam, 
„das Land der Freien“, hat 87,000 Bud 
dhiitenprieiter und 13,000 Buddbiitentem 
pel. — Eine Menge von den 430,000 In 
Dianern in den Vereinigten Staaten han— 
gen noch dem Heidnifchen Glauben ihrer 
Vorfahren an. — Bon den Bevölferung 
Indiens find 216,000,000 Sindus, 69,000. 
000 jind Mohammedaner, 11,000,000 find 
Buddhiiten, 10,000,000 find Animiften und 
weniger als 5,000.000 find Ehriften. —Auf 


den Bhilippinen leben 300,000 Ani— 
miſten, 500,000 Mohammedaner, 
1,500,000 unabhängige Katholiken und 


2,000,000 Römiſche Katholiken, und die 
ganze Bevölkerung beträgt 11,000,000. — 
China hat noch mehr als 300,000,000 An— 
bänger heidnifcher Neligionen. In Japan 
befinden fich iiber 118,000 Shintotjtentem- 
pel und -Jchreine und iiber 70,000 Buddhi- 
ſtentempel. Von den 77,000,000 Bewoh— 
nern Japans gehören wenigitens 72,000- 
000 dieſen beiden Religionen an. 
—— ee — 


Ergebung. 


O, laß mich ſtill das Auge ſchließen, 
Es hat geſchaut das höchſte Glück 
Und Sram und Reid zum Ueberfließen, 
Doch feines nähm ich, Herr, zurück. 

Denn beide find von dir aefendet 
Und führen mid) an treuer Sand, 
Wenn einſt mein Zebenspfad fich endet, 
Su dir ins ew'ge Vaterland. 


Korreipondenzen 


den 11, April 





Perryton, Texas, 1926. 
Werter Editor und alle Xefer! 

Ich wünſche allen die bejte Gefundheit 
an Seele und Leib. 

Bon uns fann ich berichten, daß wir, 
dem Herrn fei Dank! alle gefund find. Es 
fränfelte eine Zeitlang zurück aud) bier 
ziemlich, e8 jtarb aud) ein Kind in unferer 
Nachbarſchaft. 

Wir hatten einen ſehr ſchönen Winter, 
wie wir auch von überall lejen. Früh im 
Herbit war es falt, im Winter ſchön und 
in Frühjahr lange kalt. E3 hat bi3 jekt 
noch öfters gefroren. Hatten die leßten zwei 
Wochen viel Nebel. ES war regneriſch und 
Freitag und Sonnabend gab es noch) gehö- 
rig Schnee und Regen. E3 iſt jegt gründlich 
naß, jo dal das Vieh nicht mehr auf dem 
Weizen weiden follte, wie den Winter über. 
Der Weizen iſt von 4 bis 8 Zoll hoch und 
jehr dicht, troßdem wir bier nur 30 Pfund 
auf den Acker faen. Wenn der Herr ung 
weiter feinen Segen fchenft, dürfen wir auf 
eine reihe Ernte hoffen. Dem Herrn fei 
Dank fir den jchönen Regen und Schnee. 

Sm Getitlichen geht's jo wie überall, und 
wie Gottes Wort uns ja auch lehrt, zu 
fampfen und zu jtreiten wider Teufel, Höl- 
le und Welt. Der treue Heiland gibt ja auch 
immer wieder Gnade und Kraft dazu, Wenn 
wir unfern’eigenen Willen nur recht abge- 
ben, und den Serrn nad) feinem Willen 
walten ließen. Aber da mangelt oft fehr, 
denn es iſt doch ſehr viel, fi dem Herrn 
ganz zu übergeben. Das zeigt fich oft, wenn 
wo perfönliche Hilfe nötig iſt. Ein Beifpiel: 
Es jtarb bier ein Kind bei unfern Nad)- 
barn. Dann fan die Frage an uns ala Ge- 
meinde. ES fehlte da ein Mann bei dem 
Toten zum wachen (wie e3 ihre Sitte ift). 
Dann fragte unfer Prediger auf dem Ju— 
gendverein, wer es tun wolle? E3 follten 
auc zwei Schweitern in derjelben Familie 
bei einem anderen Kinde (ein krankes) wa— 
chen. Es meldete ſich niemand. Der Predi- 
ger mußte noch mebreremal fragen, bis ei- 
nige Willige fi fanden. Die Schweitern 
waren noch eher willig als die Brüder. 

Wir haben etliche Wochen zurück ung 
jagen dürfen, dab Jeſus für uns ftarb auf 
Solgata am Kreuz. Much weiter, daß er am 
Ditertage auferſtand. Und wenn wir noch 
etlihe Wochen Teben, werden wir ung fa- 
gen, daß der Heiland uns den heiligen 
Geiſt gefandt hat und wozu? Um uns zu 
leiten und zu führen und zu tröften. Oder 
brauchen wir nicht Troſt? Oder find wir 
überhaupt berechtigt, getröftet zu werden, 
ivenn wir nur jehr läſſig das Werk des 
Herrn treiben? Ich glaube faum! Grü— 
ßend Sohn J. Pauls: 


— Br. $. 3. Krehbiel und eine Anzahl 
Glieder feiner Gemeinde nahmen an dery 
Kongreß für religiöfe Erziehung in 
Franzisco, Calif., teil. 















Needley, Kalifornien, den 12, April, 1926. 


Gruß und Gottes Segen. Hatten in 
voriger Woche viel Regen. Das dürre Erd- 
reich ijt ſchön naß geworden. 

Durch einen meiner vielen Yreunde be- 
fam ich neulich Einladung nad) Freſno zu 
fommen, um nahe Merced ein Stüd Land 
zu bejehen. Drei Brüder und ich Frhren 
nad Freino und von dort nad) Merced, 
Nordöftli von der Stadt eignet ein alter 
Mann 1000 Ader gutes Land. 

Es ijt da eine Gelegenheit für eine An— 
zahl Familien, die gerne in Californien 
wohnen möchten. Nahebei ijt ein Bfirfich- 
und Aprifofengarten, 4000 Ader groß an- 
gepflanzt. Dig Brüder meinten, die Bäu- 
me ſeien recht gefund und mit Frucht fo 
beladen, wie man es fich beſſer kaum denfen 
mag. — Bejonders die Aprikoſen. 

Als wir zw Mittag geſpeiſt hatten, 
ſprachen wir den Wunjch aus, wir möchten 
gerne den „großen neuen Damm“ fehen. 
Man war gleich willig, uns dorthin zu fah 
ren, ungefähr 25 Meilen. 

63 war feine Pläfierfahrt. Es ging 
über Berg und Tal an jehönen Vieherden 
vorbei; jteilen Abhängen an Schluchten ent- 
lang. Ueberall ſah man unten den bajten- 
den Bergjtron. Endlich waren wir im Zick— 
zack vor dent Riefenbau. 

Der Damm iſt 325 Fuß hoch. Wir 
wollten oben hinauf. An der einen Seite 
war auch im Zickzack eine primitive Treppe, 
Mein Schwager 3. 3. Thieen, der von je- 
ber an jchwere Arbeit gewöhnt ift, ob auf 
der Windmühle, hochoben beim Kirchbau 
oder beim Säufer - moven, ging borauf 
und ich folgte langfam nach. Als ich 200 
Stufen mühſam erflommen, dachte ich an 
den Abſtieg und lie ihn allein bis oben 
gehen und Bericht eritatten. 

Dben iſt der Damm breit genug, daß ſich 
zwei Autos vorbeifahren fönnen, Der 
Damm verbindet ziwei Schluchten und wenn 
man jpäter darüber hinfauft, wird man 
nicht daran denfen, wie tief es da bis un— 
ten eigentlich ilt. 

So geht es in der Welt, was mancher 
mit viel Mühe, Geduld und Koſten gelei- 
jtet hat, wird ſpäter al3 etwas GSelbjtver- 
jtündliches betrachtet. Man fährt drüber 
weg. — , 

Auf geiitlichem Gebiet fahrt man heute 
auch ſchon ſehr Schnell, und mancher „Fuhr— 
mann“ wird es nicht gewahr, wenn auf den 
Halteſtationen ſich manches auf den Wagen 
ſchleicht und mitfährt. Ehe man jemand auf 
den Wagen mitnehmen würde, ſollte man 
nach 2. Kön. 10: 15 fragen, ob das Zu— 
ſammenfahren ein Segen fein könnte. 

Freue mich über die unermüdliche Ar- 
beit etliher Männer in Canada, die e8 fich 
zur Aufgabe maden, unfer Volk in Canada 
im wahren Sinne des Wortes, ein Heim 
f dem Zande zu jchaffen. Der gute Gott 
Pees lohnen und fegnen. 

üßend M. B. Faſt. 


Mennonitifcdre Rundſchau 


Waterloo, Ontario, den 25. März 1926. 
Die Rundſchau mit ihrem mannigfalti- 
gen Inhalt iſt ung ein angenehmes Zanıl- 
lienblatt. Befondere Bedeutung Hat das 
Blatt für ung gegenwärtig, da wir gleic)- 
ſam an einen Scheidewege jtehen, und es 
für uns mehr noch für unfere kommende 
Sen ration von größter Bedeutung ift, wel. 
hen Weg wir für die Zukunft einfchlagen. 
Was „der Väter Segen” für die Kinder be- 
deutet, haben wir ſehr merklich erfahren 
dürfen. Diesbezüglich möchte ic) auf unfer 
Schulwefen und auf unfere gejellfchaftlichen 
Berhältnijje in den legten 40 Jahren hin- 
weiſen. Sedenfall3 wird es unter den Xe- 
fern manche geben, die diefen Zeitraum 
nod) in guter Erinnerung haben, Wie treu 
haben da unſre Väter in ihren Bertretern: 
Aelt. Abr. Görz, Ohrloff, Joh. Klatt, Pe— 
ter Heſe, Andr. Voth, Franz und Janz, 
Halbſtadt, dann Aelt. Heinrich Unruh, 
Muntau, Joh. Cornies und noch andere 
beſondere Freunde unſerer Schulen, — 
ſich unſerer Jugend angenommen: Ko treu 
und mit welcher Selbſtverleugnung und 
Aufopferung der eigenen Gaben und Kräf— 
te haben die genannten Männer auf dem 
Boden unſerer Jugenderziehung ſogar un— 
ter viel Verkennung gearbeitet. Wie heiß 
ſtiegen dann die Gebete um das Wohl un— 
ſerer Kinder zum Throne Gottes empor. 
Ich erinnere mich noch ſehr klar eines 
Ausdrucks in den Gebeten bei öffentlichen 
Gelegenheiten: „o Gott, mache doch unſere 
Schulen zu Pflanzſtätten Deines Reiches!“ 
Der liebe Herr hat das Flehen ſeiner Kin— 
der erhört; die vielen geiſtlichen Segnun— 
gen, deren wir uns in den letzten Jahrzehn— 
ten erfreuen durften, ſind eine Antwort 
auf jenes treue Arbeiten und Beten. Und 
nun an einer ſehr erſten Zeitgrenze ſte— 
hend, fragen wir uns in allem Ernſt: „Was 
ſind wir unſern Kindern eigentlich ſchuldig, 
und was wollen wir tun?“ — Wir wollen 
für ſie beten und ſie durch eine gutes Vor— 
bild anleiten, den Weg wahrer Frömmig— 
keit und Tugend zu wandeln. Schon recht 
fo! Aber bezüglich der Schule, — was wol— 
len wir da für unſre wertvollſten Schäße 
übrig haben? Wenn es uns da möglich 
wäre. Religion und deutiche Sprache un- 
fern Schulen zu erhalten, würden wir da- 
fiir zu haben fein, auch wenn es ung extra 
Opfer foiten würde? In unferer Nähe gibt 
es eine Schule foldher Art. Wir wollen, das 
it mein und jedenfalls aller Wille, unferer 
neuen Heimat nichts jchuldig bleiben, 
wir wollen das Englifche Iernen, wie wir 
feinerzeit das Ruffifche gelernt haben, um 
den andern Bürgern darin nicht nachzuite- 
ben, aber es fann für uns und auch für 
unfer neues Vaterland doch nur ein Segen 
fein, wenn wir 2 Spraden in unferem Bil- 
dungs- und Entwidelungsftreben benusen. 
Und follte es befondere Opfer koſten, Ihr 
lieben Mennonitenbrüder, fo wird der Herr 
fie uns bier erfeßen. Sch rufe allen ein 
„Mutig vorwärts!” zu und der Erfolg ijt 
unfer. 
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Laue Lüfte fühl ich wehen; die Nadıt- 
fröfte fangen an auszufegen. E3 zeigen ſich 
wiederkehrende Vögel; der Himmel nimmt 
ein anderes Ausjehen an; der Frühling 
naht. Der Gefundheitszujtand it befriedi- 
gend. Die allgemeine Stimmung unter ung 
hier iſt ziemlich gut, Ein Verlangen ijt al- 
len eigen, „Wann werde ich mein eigen 
Heim beziehen dürfen! — Auch darin wol— 
len wir dem Herrn vertrauen. Alle Rund: 
ichaulefer herzlich grüßend, zeichnet ſich 

Beter Klaßen. 
34 Elgin St., Waterloo, Ont. 


Mein Lied 
„Genug der traurigen Lieder!“ 
So rufen die Menfchen mir zu, 
„ech, ſinge und jpiele ung wieder 
Bon Liebe, von Glück und von Ruh!” 
Es jind dies die Glücklichen, Satten , 
Sefleidet in Burpur und Seid’; 
Die im Golde und Ueberfluß matten, 
Sn Paläſten nicht fehen das Leid. 
Ich laſſe fie reden und rechten... 
Was geht ihr Geſchwätze mich an! 
Solange zur linfen und rechten 
Mich Elend und Armut jtarrt an, 
Solange ich hHungernde Brüder 
Und leidende Schweftern noch eh’, 
Durchzittre all’ meine Lieder 
Das ungeftillte Weh! 
Und wenn Sie nicht gefallen, 
Mich Ficht es wenig an; 
Mein Lied foll laut erjchallen: 
„Delft, helft, wer helfen kann!“ 
P. J. Rn, Roithern. 
PT Dec 
Den 26. März 1926. 

Faſt vergigt man einen Bericht einzu- 
fenden, bier in Californien bei all der 
Drocigfeit, aber es interefjieren ſich doch 
welche dafür, was aus PBrivatbriefen zu 
ſehen iſt. Es find doc) eine ganze Anzahl, 
welche hier in Californien geweſen ſind, ob 
nun auf Beſuch oder auch hergezogen und 
zurückgegangen, wieder andere möchten her 
und ſo wird das wohl auch bleiben. Nun, 
wem das im Sommer nicht zu heiß wird in 
dieſen San Joaquin Valley, der freut ſich 
ſeines Lebens, andere wieder liebäugeln 
noch immer mit Getreidebau. Es iſt ſchon 
etliche Tage ziemlich warm geweſen, für 
mich wenigſtens warm genug. Die zuerſt 
gepflanzten Kartoffeln find 6 — 7 Zoll 
hoch), wogegen andere erjt eben auffommen. 
Sn 5 — 6 Wochen eſſen wir bier frifche 
Kartoffeln. Gegenwärtig iſt man fehr be- 
Ihäftigt mit Land fertig machen für Baum— 
wolle, Obzwar noch etwas früh, fo haben 
etliche doch ſchon ſehr gepflanzt, 

Letten Sonntag waren meine befjere 
Hälfte, zwei unferer Kinder und ih in 
208-Angeles. Es iſt eine ſchöne Abwechſ— 
lung, mal fo durch die Berge zu fahren. 
Es find etwa 160 Meilen von Shafter. 

Ein großes Unglüdf paffierte einem 17 
jährigen Mennoniten, welcher hier von 
Shafter mit noch etlichen jungen Damen 
ohne feinen Vater zu fragen, mit deſſen 
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Star Sedan nad) Bakersfield fuhr, zu ei- 
ner Zujtbarfeit. Er begegnete einem Auto, 
welches 2 große Eſel vor fi) trieb, welche 
dem Fermer entlaufen waren. Unglüdli- 
cherweije famen beide unter d. Anto.Einem 
wurden d. Beine gebrochen, d. andere lag 
mit eingejchlagenem Schädel hoch oben auf 
den Top und mußte herab gebradjt werden. 
Die Car war ſehr beichädigt. Alle Inſaſſen 
auch, aber nicht tot. Das alles zeigt von 
einem ehr itarfem Fahren, was hier jo 
Mode ilt. 

Nächiten Sonntag iſt Sängerfejt in 
Eaſt Bafersfield. Möge es zum Segen ge- 
reichen. 

Warum kommen die Prediger aus Ca- 
nada nur bis zum Djten und jo jelten bis 
Californien? Die beiden Neufelds, Heinr. 
und Herman und andere, würden gewünfcht 
jein von vielen, des bin ich jicher. 

Jacob W. Nießen. 
Een 
Winkler, Manitoba, den 28. März 1926. 

„Darf denn heutigen Tages der Arme 
nicht mehr zur Kirche achen, bloß der Rei— 
che?! Läßt man in der Gegenwart, wenn 
man in einer menn. Verfammlung fich be- 
findet, feine Augen gelegentlich über die in 

der Kirche anweſende Menge ſchweifen, ſo 
jieht man, daß alle Anweſenden fait 
ohne Unterschied mit einem ordinären gu- 
tem Kleide bedeckt find. Man fragt fidh: 
„Wo find denn die, welche in ihrer Armut 
fein Sonntagsfleid haben, wo find jene 
Seelen, an welche anerfanntermaßen . be- 
fonders noch der lockende Seilandsruf er- 
geht: „Kommet ber zu mir alle, die ihr 
mübfelig und beladen feid, ich will euch er- 
quicken!“ Sind fie vielleicht daheim in ih- 
rem trauten Haufe, begnügen fich mit dem 
lautern Worte Gottes, oder tun fie andre 
harmloſe Dinge, die ihnen für die fehlende 
Aufmunterung im Hauſe Gottes Erjaß ge- 
ben follen? Sott, der liebe, ſtarke Allwiſſen— 
de, Sehende. der Trojt aller Armen hat 
lange die Situation vernommen, gejehen 
und erfannt das Elend feiner Armen und 
wird fie tröjten ohne Ende. Er, der Waifen- 
vater aller derer, die ſich nicht dürfen fe- 
ben laſſen in ihren abgetragenen, elenden 
Kleidern, denen wird er ein Selfer fein 
im Dulden und Leiden ihrer Armutszeit, 
wie eine Mutter fich ihrer Kinder erbarmet. 

Glaube, Liebe, Hoffnung, doch die Lie— 
be iſt die mächtigite unter diefen Dreien. 
Dder noch etwas, follten nicht „Hirten“ 
an der Gemeinde laut heiliger Schrift folche 
Arme, die da ſchamhaft, eben wegen des 
Zuſtandes ihrer Kleider felten oder nie die 
Verfammlungen der Neichen betreten, mal 
befuchen und ermuntern, oder auch erbau- 
en, damit ſolche Schafe nieht mutlos wür— 
den im Glauben? DO, wo find unfre alten 
Vorfahren, Me Vordern unſerer riefenitar- 
fen Gemeinden? Sind fie denn alle hinab- 
gegangen den Weg des Fleiſches, hinab, von 
wo fie nur das Ewigkeitswort des Welten- 
richters herausrufen wird?! 
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Es mag fo fein! „Denn die Liebe wird 
in vielen erfalten,“ oder auch: „Werde ich 
auch Glauben finden, wenn ich wiederfom 
ne?“ 

Nun mag wohl jemand fo denken: Wer 
fann denn aber aud) alle jene bejuchen, die 
da daheim find, fie wollen doch nicht Fom- 
men. Ich bin ja nicht verantwortlich für 
ihre Seelen! Nun, man facdhte, Du lieber 
Mitwanderer zur obern Heimat, lie8 mal 
in Markus das fechite Kapitel mit Muße 
und hoher Luſt, jo wirjt Du finden, bejon- 
ders in den Verſen 12 und 13, daß er doch 
wert ilt, in die Häufer zu gehen und man- 
cher Seele noch behilflich fein zu können. 

Auch nun, wir find nahe am Diterfeite, 
wo der Hirte, unfer Heiland, das größte 
Werk vollbrachte, welches je vollbracht wur— 
de. Halt du I. Xehrer, der du am, oder auch 
im Dienite deines Meijters jtebit, je mit al 
fer Wucht voll dran gedacht, Dienjte unter 
den ausmwärtsweidenden Schafen getan? 
Der Meiiter ging uns als Vorbild tapfer 
voran, indem er unermüdlich Gutes tat. 
Dder auch: Das ijt der rechte Gottesdienit, 
Waifen und Witwen in ihrer Trübjal zu 
befuchen und ihnen den Himmtel näher zu 
bringen in ihrer Trübfal. Es hilft nicht ae 
nug: Sch habe genug, ich bin ſatt — und 
zu reden nur zu denen, welche die Ber 
fammlungen beſuchen! E3 find nicht alle 
Sottlofe, welhe Scham halber die Kirche 
nicht befuchen fünnen. Nun aljo, laßt uns 
Gutes tun ohne aufhören, nie müde wer 
den, denn, droben werden wir ernten ohne 
Aufhören. Bon einem, dem's am Herzen 
lag. P. 9. Benner. 





Inman, Kanjas, den 29. März 1926. 

Friede zuvor! Will der lieben Rund- 
ichau etwas mit auf den Weg geben, wenn 
der liebe Editor etwas Raum dafiir Findet. 
Wir hatten fchon das ſchönſte Frühlings— 
wetter, die Vögel fangen und die Aprifo- 
fen ſtanden feit dem 20. März in voller 
Blüte. Die Bäume waren diefes Jahr wie 
mit Blute befehüttet, und heute jchneit und 
ſtürrmt e8 mit Schnee als im größten Win- 
ter. Die Wege können noch wieder unfahr- 
bar werden, und die Blüte wird wohl weg 
fein. Es hat 2 Nächte hart gefroren. Es 
fann Oftern noch Schnee fein, wenn’s fo 
anhält. Wie e8 aber jett dort im hohen 
Norden fein mag? Nun, wenn es von au— 
ben auch ſtürmt, wenn’3 nur im menjchli- 
chen Serzen fonnig und wonnig wäre, fo 
fönnten wir doch fröhliche Oſtern feiern, und 
das wünſchen wir allen Leſern der Nund- 
ſchau, ja allen Menſchen. Möchten wir in 
diefer ſtillen Woche mitgehen mit unferm 
Herrn Sefum nad) Golgatha und mitanfe- 
ben, wie ſchwer unfer Heiland für unfere 
(meine) Sünden büßen mußte, fo würden 
vieleicht mehr mideritehen, daß mir nicht 
mit dem allgemeinen Laufe der Welt mit— 
ainaen in allerlei Hoffart, Augenluſt und 
Fleiſchesluſt, Der Herr ſchenke es uns aus 





Gnaden, um ſein für uns vergoſſenen Blu— 
tes und unſer ewiges Seelenheils willen. 
Denn wir leben in einer ſehr ernſten Zeit, 
wo manches auftritt, wovon unſere Väter 
uns nicht gelehrt haben. Nach dem Prophe— 
ten Jeremia, Kap. 6, 16, ſpricht der Herr: 
Tretet auf die Wege und ſchauet und fra— 
get nach den vorigen Wegen, welches der 
gute Weg fei, und wandelt darinnen, jo 
werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 
Wir jind einmal in die fortjchrittliche Zeit 
hineingefommen und können's nicht ändern, 
So wie Lehrer Balzers Aufſatz es feiner 
geit, in „Kirche unterm Kreuz“, auch in 
der Rundſchau, fchilderte, allıvo es befon- 
ders den Vorjtand der Gemeinden betraf, 
aber auch alle Glieder. Und wir wollen uns 
in aller Stille fragen: hat er nicht man- 
es im, voraus gejehen und getroffen? O 
fönnten unſere armen Seelen ſich doch an 
das einfache -Wort Gottes klammern und 
halten, wie eine Mufchel am Felſen im 
Deer, wie wir im Stillen Ozean, (Bari- 
jer City, Oregon) vor bald zwei Sahren 
zurück Gelegenheit hatten zu fehen. Und 
noch feiter jollten wir halten, denn Jeſus 
jagt: Diejes alles wird vergehen, ſogar 
Himmel und Erde, aber meine Worte wer— 
den nicht vergehen. Daher wollen uns Mut 
zurufen für die Wahrheit (Gottes Wort) 
einzujtehen, und zu zeugen, wo es gilt. 
Denn der Herr Iefus jagt: Ihr werdet 
meine Zeugen fein zu Serufalem und bis 
an das Ende der Erde. Das walte Gott, 
Klaas u. Margaretha Kröfer. 


Herſchel, Sask. 





Allen Bekannten und Freunden teilen 
mit, daß uns am 25. März unſeres lie— 
Töchterchen Annemarie ſtarb. 

Am 13. Nov. v. J. zogen wir auf un— 
lere Farm, 6 Meilen füdli von Herſchel. 
Gleich darauf erfranfte unfer Töchterchen 
an den Mafern, zu denen fi) noch Brech— 
durchfall einjtellte. Nach etlihen Wochen 
war unjer Kind nur noch Haut und Kno— 
chen. Auf Raten des Arztes bradıten wir 
Annemarie ins Hospital nach Rojthern, wo 
fie 9 Wochen bleiben mußte, big fie entlaf- 
fen werden fonnte, Groß war unfere Freu- 
de, fie wieder nad) Haufe holen zu dürfen; 
doc} follten wir unfern Liebling nicht mehr 
fange bei ung haben. Nach 12 Wochen jtell- 
te jich wieder Erbreden ein und es wurde 
trotz aller Pflege und Borficht immer jchledh- 
ter mit ihr. Sehr ſchmerzhaft waren die 
legten Stunden ihres furzen Lebens. (2 
Sahre und 21% Monate). Schwer fühlen 
wir den Verlust, doch tröften wir uns mit 
Siob 1, 21: „Der Herr hat’3 gegeben, der 
Serr hat’3 genommen; der Name des 
Serrn ſei gelobt!” ; 

Sonnabend, den 27. März, begruben 
wir die liebe Leiche auf unferer Form. Die 
engliihen und mennonitiihen Nachbaren 
beiviefen uns die herzlichite Teilnahme. 

Maria und Hermann Lenzme 


wir 
bes 
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Aus dem Lejerkreije 


-————s 
Arnaud, Man, Box 24, 





Sehr werte und gejchäßte Rundſchaul! 

Weil Du uns jo manchmal hier in Ame 
rifa erfreut und gejegnet hajt, jo möchte ich 
Dir als Dank auch mit etivas dienen. Zuerſt 
an Euch, Ihr I. Arbeiter an der Rundſchau. 
Wünsche Euch Gottes reichen Segen und Ger 
duld; denn Geduld ijt uns not, jo jagt unſer 
Jeſus. Nun möchte ich Euch Drei jchredliche 
Träume zufenden für die Nundichau, geträumt 
bon einem Kinde Gottes, um zu warnen, auf 
rechter Straße zu bleiben, denn Hochmut fommt 
vor dem Fall, dab müſſen wir auch bier in die 
fen Träumen jagen. Ich habe einen Traum ge 
habt, der hat mich erfchredt und ich wollte ger— 
ne tiffen, was e5 für ein Traum geweſen iſt. 
Daniel Kap. 2, 3. Mir träumte, ich befand 
mich in der Hölle, ein roter Feuerjchein be= 
feuchtete unheimlich Das jchredliche Angeſicht 
Satans, welcher auf einer Art Plattform thron— 
te. Um ihn ber waren verivorfene Geijter aus 
allen Ländern und Zonen der Erde, welche über 
ihr Tun und Treiben, jo wie über ihre Erfolge 
und Mißerfolge Bericht erjtatteten und Nechen 
fchaft abzulegen hatten. Ich war, von Schreden 
erfüllt, in ihrer Mitte, wo ich alles Jah, ohne 
ſelbſt geſehen zu erden. ch horchte auf alle 
ihre Mitteilungen und fchaute auf ihre Bewe— 
gungen. Da ſah ich einen Geift fich der Platt 
form nahen und augenblidlich begriff ich, dat 
es derjenige fei, welcher vom Satan bejonders 
beauftragt war, mich zu überwachen und zu 
verfolgen. Ich bemerkte mit Freuden, dab er 
fih der hölliſchen Majeität Friechend und mit 
Angit näherte, wie ein Hund, der fich fürchtet 
bor dem Blid und den Schlägen feines Herrn. 
Satan jagte zu ihm: „Gewöhnlich brinait Du 
gute Nachricht, was haft Du diesmal mitzu 
teilen?“ — „Verlujte Herr, Verluste“, murmel 
te der Geiit, indem er den Kopf hängend, fein 
Geſicht in den Händen verbarg. „Verluſte“, 
Ichrie Satan“, wieder Verlufte“ und ſtieß eine 
fürdterliche Drohung aus. „Mächtiger Gebie- 
ter”, ſagte der böſe Geift, es ijt nicht meine 
Schuld. Der mir anbefohlene ging in die Vers 
ſammlung der VBerehrer Jeſu und hat fich das 
felbjt befehrt. Eine fchredliche Verwünſchung 
machte die Hölle erbeben und jelbjt unter den 
Teufeln bemerkte ich Furt und Schaudern. 
„Wenn Du ihn nicht verhindern fonntest, im 
jene Berfammlungen zu geben, fo tvar es doch 
Deine Pflicht, ihn dort einzufchläfern, dann hät— 
te er jich begnügt mit Fromen und Zeremoni— 
en.“ — „Ich weiß es“ antwortete befcheiden 
der ſonſt jo hochmütige Geift. „Ach habe alles 
getan, was ich tun fonnte. Ich habe Schwierig— 
feiten in jeinem Geschäft angeftiftet, um ihm zu 
hindern, feinem Boden zu verlafien, ich babe 
ihm ein Untvohlfein beigebradt, um ihn zu 
Haufe zu halten, ich habd ihm eingeflüſtert, 
dab Leute, die fich felbft achten, nicht in folche 
Rerfammlungen geben und daß es feinen Han— 
del ſchaden werde, aber feine Heine Tochter, 
die eine Sonntagsichule beiucht, hat ihn bewo— 
gen, dat er binging.“ — „Warum bijt Dur nicht 
mitgegangen?” unterbrach ihn Satan. „Ich habe 
das auch getan, der Platz war von betenden 
Menichen angefüllt und viele von uns Dämo- 


nen, Deine eifrigiten Diener, tvaren da, aber — ' 


wir waren machtlos, denn der Prediger hatte 
den heiligen Geist in ſich.“ — „it der Menſch 
jeßt ganz außer unferm Bereiche?“ fragte der 
Fürſt der Rinfternis. „Ih kann gegenwärtig 
nicht3 mit ihm anfangen. Am Tane fpricht er 
bon feiner Freude, die er in Christo Nefu hat 
nd Nachts träumt er davon. Ich flüjterte ihm 
erungen ein und fpiegelte ihm in feinen 
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Träumen ivollüjtige Szenen vor, aber er wand— 
te jich im Wachen fo wie im Schlafen mit Ab— 
icheu weg und feufzte „o Jeſu.“ Hierauf er— 
ſchollen unnennbare Läſterungen von allen Sei— 
ten durch die Hölle. Als es wieder ruhiger ge— 
jvorden var, jprach der Dämon: „Und was 
noch jchlimmer ijt er zieht viele Menjchen 
mit jich im die Verſammlungen und mehrere 
jind befehrt worden.“ Nochmals fuhr ein furcht- 
barer Fluch aus dem Munde des alten Dra= 
chen, immer ärger fchrie er: „ES ijt fchon ge— 
nug, dab dieſer Memich für uns verloren iit, 
aber daß er uns noch andre raube, daß darf 
nicht fein. Was meinit Du zu tun?“ - Gib 
mir Beit, mein Gebieter, gib mir Zeit“. 
„Zwölf Monate”, jchrie Satan, „um 12 Mo— 
nate erwarte ich Dich bier, um uns zu jagen, 
dab er wieder uns gehört, wenn nicht, dann —“ 
sch hörte die Drohung nicht ganz, denn Der 
chreden ergriff mich jo, daß ich ertwachte. Ich 
bin zivar nicht nerbos, aber ich zitterte am 
ganzen Leibe und war wie im Schweiß gebadet. 
Nachdem ich mich im Gebet Gott anbefohlen 
hatte, jchlief ich etwa um eine Stunde wieder 
ein. Wieder befand ich mich im Traum im Neich 
der Finfternis, mitten unter den böjen Geis 
tern. Zwölf Monate jchienen verflojjen zu fein, 
und ich war wieder ſtiller Beobachter der ſelt— 
jamen Szenen. Ich erwartete ängjtlich das Vor— 
treten des Geiſtes, d. meine VBerdammmis herbei 
führen ſollte. Er erhob fich in der VBerfammlung. 
Da rief ihn Satan zu: „Was haft Du ausge— 
richtet? Welchen Bericht bringft Du mir? Sit 
ver Dir Anbefohlene für mein Neich gewonnen? 
Iſt ec ein Abtrünniger.” „Nein, nein, das grade 
nicht, aber feine erjte Liebe ijt vorbei.” „Gut, 
aut, fagte Satan, erzähle uns, wie Du das ge— 
macht hast, Damit die andern aus Deiner Er— 
zählung Borteile ziehen“. — „Zuerſt“, To 
jagte der Dämon, „hatte ich gar feinen Zugang 
su ihn, es fchien, als müffe ich verzweifeln und 
den Platz verlafien, fo voll Freude, Liebe und 
heiligen Geiſtes war er. Sch probierte eine Ver— 
juchung um die andre, aber alles war bergeb= 
lich. Eines Tages ließ ich eine Einflüfterung in 
feine Ohren gleiten über einen feiner Brüder, 
iiber deſſen Weife zu arbeiten, und mein Mann 
horchte.“ „Gut gemacht, fahre fort”, ſagte 
Satan. „Ich fing dann an, alle diejenigen 
bei ihm mißbeliebt zu machen, welche nicht fo 
dachten als er, jo daß er an allen Fehler fand, 
und jest ijt ex eifrig, nach feinen Kopf zu ar— 
beiten“. — „Nur dürfen fie es nicht zu wiſſen 
befommen“, fügte Satan Hinzu. „Trennt fie 
zuerjt von ihren Genofjen, ‘wenn ihr fie bon 
Gott nicht trennen fönnt, richtet ihre Augen auf 
ihre eigne Anstrengungen. Sagt den Eifrigen, 
dab fie in der Menge fich verlieren, fie müſſen 
fich mehr hesbortun und Geltung verichaffen. 
Dann, wenn fie den heil. Geiſt verloren haben, 
und bon ihren Mitchrijten getrennt find, hebt 
ihr leichtes Spiel. Sie werden fich nie für ab— 
gefallen halten, bis ihnen bier in der Hölle die 
Augen aufgeben, wo fie uns nie mehr entrin— 
nen werden.“ Bei diefen Worten ertönte ein 
ſolches Triumphgeheul in der Hölle, daß ich er— 
fchiitterte, und zum dritten mal eriwachte. Nun 
fonnte ich nicht mehr einschlafen. Ich war furcht- 
bar erfchredt von dem, was die Hölle über mich 
geplant hatte. Alles war beitellt, es fehlte nur 
noch) ein Sterben, meine Kahrt in die Tiefe, 
und mein Eingang in die Hölle. Ich erkannte, 
dab der Dämon fo viel twahres von mir gejagt 
hatte, Es ijt wahr, ich hatte die erfte Liebe und 
auch Die Gemeinschaft des Heinen Häufleins 
der Nünger Jeſu verlaffen. Ich hatte gegen vie— 
fe eine gewiſſe VBitterfeit im Herzen. Ich war 
recht habgierig, ehrgeizig, ruhmfüchttg geworden, 
aber fo durfte e3 nicht Tänger bleiben. Die 
Hölle ſoll nicht über mich und den Herrn Jeſum 
triumpbieren. Wie fürchterlich ift ihre unauf— 
börliche Feindichaft, wie ſchauerlich und kalt ih— 
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ve Berechnung, wie beängjtigend meine Ohn— 
macht, wie jtarf Die Fejjein der Sünde. Diejes 
und noch vieles mehr trat mir im Gedanken. 
So erzählte der Damon lächelnd. „Jetzt Zieht 
er nicht mehr jo viel Scelen an. Seine orte 
haben ihre Kraft verloren und ob er Die Bibel 
noch eben fo viel liejt wie v orber, jo dat er 
Doc) die Freude, Die Gemeinfchaft mit feinen 
Mitchrijten verloren, welche er im Gebet hatte, 
Es ijt gut! Was nicht jehnell erreicht werden 
fan, das muB langjam gejchehen, es ijt gui. 
Sch gebe Dir noch 12 Monate Zeil. Es fommt 
nicht auf Die Mühe und Zeit an, wenn wir nur 


sum ‚tele gelangen.“ Der Dämon berneigte 
fich, und ich eriwachte. War das wirklich mein 
Zujtand, wie ihn mein Damon joeben gejchil- 
Deri hatte? Mein Zimmer ſchien mit böjen Geis 


jtern angefüllt zu jein, aber mit lauter Stimme 
tief ich den Namen Jefu an. Sch wurde ruhiger, 
Friede fehrte in meine Seele zurüd. Nachdem 
ich noch einige Minuten im Gebete zugebracht 
hatte, bemächtigte jich meiner der Schlaf aufs 
neue und bald befand ich mich wieder an der 
felben Stelle und wohnte Dderjelben Szene in 
der Hölle nochmals bei. Satan war da, feine 
Boten waren um ihn ber und ungefehen hörte 
ich wieder die jchredlichen Verhandlungen, über 
meine Seele zu. Ich jah denjelben Damon wie— 
der, den ich jchon zweimal gejehen hatte. Er 
ſtand vor dem Throne des Satans. Diesmal 
leuchtete furchtbare Schadenfreude aus feinen 
Blicken und mit Yuderficht fing er an zu ſpre— 
chen: „Alles in Ordnung. Er ijt wieder unjer.” 

„Das iſt gut.” ſagte Satan, „wie haft Du 
das gemacht? Erzähle.“ „Sch Habe Dir ſchon 
bor einem Nahr berichtet, dab er die erſte Lie— 
be verlor und ſich in bejondere Lehrſätze ver— 
rante. Auch das er fich in feine Lehrweiſe ber 
liebte und im jeinem Herzen enge und wenig 
wohlwollend gegen feine Brüder geworden ivar, 
wenn in der Verſammlung ſich nicht alle nach 
feinem Gejchmad vollzog. Wenn er nicht felbit 
die Leitung übernehmen durfte, entfernte er 
fich. Er glaubte fich mit Gott in Ordnung, aber 
er war innerlich mit feinen Brüdern entzivei. 
Da er aber im hohen Grad das geheime Gebet 
bernachläffigte, und Daher auch nicht mehr Die 
Kraft und den Genuß darin fand, wie früher, 
jo war er in Berficherung ſchwach und wurde 
immer mehr von Eigenliebe aeblendet. So konn— 
te Gott ihn feinen Zuſtand nicht offenbaren, 
denn er nahm fich feine Zeit mehr, auf Die 
Stimme Gottes zu hören. Immer häufiger 
fehlte er in der Verfammlung und, nun hatte 
er jene Gemeinjchaft ganz verlafien. Sein Eifer 
für die Seelenrettung ift ganz verjchwunden, da— 
gegen habe ich ihm für ein jeher Menfchenfreunds 
liches Werf interefjiert, wobei er mehr Ruhm 
erntet und nun iſt er wirflich ein Abtrünniger, 
beulten taufende von Stimmen.“ — „Gut ſehr 
out, ihr habt recht, meine Diener“, ſagte der 
Satan mit einem Gelächter, wie's nur die Teu— 
fel erjchallen lafien können. „Gott hat Zeit nö— 
tig zu feinem Werf, fo haben wir fie auch nö— 
tig zu dem unſrigen. Sa, murmelten fie, wir 
wollen ausgehen und es auch fo machen. Wenn 
die Menſchen befehrt find, jo machen wir fie 
wieder rücfällig. Ich erwacht mit entjeßlicher 
Klarheit vor die Seele. Ich fchrie: „Herr Jeſu, 
bilf mir, ich verderbe, erlöfe mich um Deines 
vergoffenen Blutes willen.“ Ich jtand auf, klei— 
dete mich notdürftig an und verbrachte den Reſt 
der Nacht auf meinen Knien im Gebet. Ich 
durfte feine Zeit verlieren, das Verderben war 
nabe, dreimal war ich gewarnt worden, id 
mußte, eine vierte Warnung wird ſchwerlich 
fommen. Der Herr erhörte mein Kleben und fah 
meine Tränen und bergab mir meine Sünde 
aufs’neue. Wieder fand ich Frieden im Blute 
de3 Lammes, ich jabte dem ungöttlicden Dich- 
ten, Trachte und Treiben nach, an demielben 
Tage ſchloß ich mich der von mir berlaffenen 
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Gemeinde wieder an, den Groll, den ich gegen 
verichiedene gehegt hatte, verſchwandt. Die Lie- 
be Jeſu hatte wieder gejiegt. Sch ruhe nun 
wieder in dieſer Liebe und bin jtarf in dem 
Heren. Der Feind kann mir jo nichts machen. 
Ich bitte dem Heren, mich immer völliger In 
der Liebe zu machen und mich in feiner Gnade 
treu zu erhalten bis an mein Ende, ja, bis ich 
ihn droben vor feinem Thron auf meinem Ange— 
ficht liegend in Demut anbeten darf immer und 
eivig. 
Heinrich Kröfer. 
re, — 
Niverville, Manitoba, den 8. April 1926. 
Teile allen unjern I. Kreunden und Be— 
fannten von hüben und drüben mit, daß wir 
jeit dem 27. März in der Nähe von Niverville 
wohnen, wo ich mit meinem Br. JohannKoop 
zuſammen eine Farm gekauft habe. Die Farm 
befindet ſich 2% Meilen Oft und 1 Meile Süd 
bon der Station Niverville, etwa 20 Meilen 
füdlich von Winnipeg. Unfer alter Vater, Xelt. 
Heinrich Roop, früher Alexanderkrone, Molotjch- 
na, Südrußland, wohnt bei uns. Wir find, Gott 
fei Danf, alle gefund und warten mit Ungeduld 
auf den Frühling, um Hand ans neue Werk 
legen zu fönnen und den! Samen in die fri— 
ſche Erde zu ftreuen. In unferer Umgegend woh— 
nen viele Deutjche: näher nach Niverville mehr 
Zutheraner, weiter nach Often — Mennoniten. 
Rußländer Mennoniten find noch etwas weit— 
läufig. Sollte die Auswanderung der Sommer: 
felder Mennonitengemeinde nah Paraguay 
Zatjache werden, jo dürfte e3 in unjerer Nähe 
noch viel Saufgelegenheiten geben. 
Mit freimdlihem Gruß Dietrich Koop. 


Todesnachricht 


Clinton, Oklahoma, den 26, Februar 1926. 











Ich wollte einen Bericht einreichen von mei— 
nem Sohn Jakob, der geſtorben iſt. Es hat 
Gott gefallen, ihn fo jung von dieſer Erde 
zu nehmen. Er ijt ein Jahr franf gewefen, zu— 
erjt hat er fich überarbeitet, dann bat er ſich 
noch andere Krankheiten zugezogen. Wir haben 
berichiedene Aerzte verfucht, aber es hat alles 
nichts geholfen. Wenn Gott nicht Hilft, dann 
iit die Hilfe von den Aerzten doch nichts wert. 
Jakob hatte noch immer Hoffnung, gejund zu 
iverden. Als er jchon ſehr ſchwach war, da hat 
er viel gebetet, das Gott ihm annehmen follte, 
und dab er von jeinem Leiden erlöjt würde. 
Er jagte, wenn er feine Hoffnung habe, gefund 
zu werden, dann tolle er lieber bald fterben. 
Er wollte nicht lange im Bett krank fein. Er 
it janft eingejchlafen nad drei Wochen und 
zivei Tagen Krankheit. Er ijt alt geworden 19 
Jahre, 7 Monate und 2 Tage. 

Er war heiter von Natur und vorher wenig 
krank. Es iſt ja ſehr ſchwer, jo eine große Hil- 
fe abzugeben, aber wenn Gott es fo fiir bei- 
fer bejtimmt hat, dann will ich dem Kinde auch 
gerne die Nuhe gönnen. Unfer Sohn wurde ge= 
boren bei Corn, Oklahoma im Nahre 1906. 

Einen Gruß von jeiner Mutter 

Natie GooBen. 





Johann Töws, unfer Vater und Gatte, 
wurde geboren in Dtario, Canada, den 
12. April 1877. Später zog er mit feinen 
Eltern nach Manitoba, wo fie auf verfchie- 
denen Stellen gewohnt haben, Im Nahre 
1897, den 13. Juli, trat er in den Eheſtand 
mit Katharina Giesbrecht. Die Ehe wurde 


Mennonitifche Rundſchau 


aufgelöjt durch den Tod feiner Gattin im 
Sabre 1913, den 30. Januar, ihn mit 7 
Kindern Hinterlajjend. Nachdem er etwas 
mehr als 4 Jahre als Witwer gelebt, trat 
er mit mir, Agatha Löwen, am 24. Juni 
1917 in den zweiten Ehejtand. Aus diejer 
Ehe jind 3 Kinder. Im erſten Ehejtand ge- 
lebt 15 Jahre, 6 Monate und 17 Tage, im 
zweiten 8 Jahre, 6 Monate und 15 Tage. 
Kinder gezeugt im ganzen 11, wovon 2 
gejtorben jind. Großfinder 3, wovon 1 
gejtorben ift. 

Mein lieber Gatte jtarb den 8. Januar 
1926 plötzlich an Herzichlag. Er litt mehre- 
ve Jahre an Aſthma, war aber ſonſt gefund. 
Am legten Weihnacdtstage befam er ein 
Herzleiden und konnte fich fait nicht beive- 
gen, aber weil Br. Abr. Unruh von Winf- 
ler hier in Gretna Verſammlungen hielt, 
waren ihm die befonders wertvoll. Als fie 
zu Ende waren, jagte mein lieber Sohann: 
„Was Werden wir jeßt machen? Wenn es 
doc immer jo Schön ginge.“ Zu meiner 
Schwejter, die bei uns ijt, hat er einmal 
gelagt: „Wir machen fo fehr fertig zum 
Sommer, aber wer weiß, ob ich dann nod) 
bier bin?“ An feinem Qodestage war er 
noch bejonders froh und liebevoll, ging in 
die Stadt, und als er heim fam, aß er 
Mittag. Dann hielt er etwas Mittagjchlaf 
wie gewöhnlich, jtand auf und ſetzte ich 
zu mir an den Tiſch und wir ſprachen zu- 
janınten, Mit einmal fiel feine Sand auf 
den Tiſch und der Kopf ſchüttelte. Sch rief: 
„Stirbit Du?” Dann fagte er: „Nein.“ 
Als die Schweiter jagte, fie werde zum Arzt 
laufen, ſchaute er mich jo wunderbar an 


und ic) “ief, indem ich nad) ihm griff: „Pa— 


pa, jtirb nicht!“ Aber feine Seele war ent- 
flohen. O, weldy ein Schref! Es dauerte 
alles zufammten vielleicht eine Vierteljtun- 
de. Ich kann meine Gefühle nicht bejchrei- 
ben, — aber ich muß immer wieder bei 
Gott Zuflucht ſuchen. 

Alt -geworden iſt mein Mann 48 Jah— 
re, 8 Monate und 26 Tage. Wir gehörten 
nicht zu einer Gemeinde, aber er war im— 
mer jehr religiös angelegt, war ſehr tief 
denfend und las viel in der Bibel. In letz— 
ter Zeit ſprach er fast immer nur von himm— 
lifchen Dingen, was mir ein großer Troft 
it. In den legten Tagen bat er oft ge- 
weint und gejagt: „Könnte ich es doch erit 
faſſen.“ Wir fagten dann, er brauche es nur 
zu glauben, dann meinte er, er glaube d. al: 
les, aber das ſei doch zu einfach. Aber er 
glaubte feite, das er nun ſchaut, was ihm 
bier noch dunfel war, denn fein Streben 
war himmelwärts. Den 12. Sanuar war 
Begräbnis. Troßdem es fehr ſtürmiſch war, 
war die Gretna Bildungsanftalt überfüllt. 
Die Brüder H. H. Emwert und Kohn War- 
fentin Sprachen Troſtworte, anlehnend an 
die Nefaiajtelle: „Beitelle dein Haus.” Der 
Chor fang ſchöne Lieder. Bitte gedenft mei- 
ner im Gebet, daß ich e8 tragen Fann. 

Eure Schweiter im Herrn und Witwe 

Frau Johann Töws u. Kinder. 
Früher Gretna, jett Winkler, Man. 
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Verwandte geſucht 


Ich erhielt vor kurzem einen Brief von einer 
alten Freundin, 46 Jahre alt, mit Der Bitte, 
ihr etwas über ihren Sohn Jatobd zu ſchreiben, 
faus er zu finden jei. Ich have an ſeine vor» 
malige Adrejje gejchrieben, erhielt den Brief 
aber zurüd mit der Bemerkung, es jei der Adrej- 
jat nicht zu finden und jo bitte ich, folgende 
Zeilen in die Rundſchau aufzunehmen: „Suche 
Jakob Bernhard Thiegen von Friedensdorf, Mo— 
lotſchna, Süd-Rußland, während der Kriegszeit 
auf Koſtroma gedient, gewohnt in Sibirien. 
Seine Frau Helena, geb.. Schröder von Sibi— 
rien, ijt vor etliden Jahren nach) den Vereinig- 
ten Staaten gefommen. Die Adreſſe var Ciko, 
Calif. Sollte er jelbjt oder jemand, der von ihm 
weiß, dieſe Zeilen leſen, jo bitte Nachricht au 
folgende Adreſſe zu ſenden: Helene Waitag, 

Bor 23, Altona, Man. 





Bitte Sie freundlichjt, mein Schreiben nicht 
zu berwerfen. Yu wiederholten Malen habe ich 
eine ſchriftliche Suche veranitaltet. Jedoch bis» 
her umſonſt. Danf der Rundſchau habe ich jebt 
wieder Mut gefajt und beginne eine neue Su— 
che, gejtüßt auf die Hilfe dev Mennonitifchen 
Bublifationsbehörde. Mein Suchen gilt Korne— 
lius Funf und deffen Bruder Jacob Funf. Es 
find meine Onfel und haben uns einen Befuch 
anno 1901 erjtattet.. Ich, Abram Kornelfen, 
Sohn der Tochter des Abram Funk, Rudnerwei— 
de an der Molotichna, Namens Maria, hätte 
gerne der Einladung meines Onfels Kornelius 
Funk, die mir geſchah, als ich auf der Kaſerne 
Wladimer diente, folgen jollen. Jedoch ijt’s für 
die Gelegenheit vorbei. Schoue jehnfüchtig nach 
einer zweiten aus, der ich ohne Befinnen folgen 
würde. Unfere materielle Lage gebietet uns wo— 
möglich den ruffiihen Siß zu verlafien und 
uns dorthin zu begeben, wo viele der unjern 
ſchon find. Schließend bitte ich noch einmal, nach 
dem Grade der Möglichkeit meine innige Bitte 
zu erfüllen, 

Abram Fr. Kornelfen. 

Rußl., Sibirien, Omsfoj Gub., Slamwgorod- 
sfogo Ujeſda, Aljuticheivsfogo Najona und Woll. 
Dorf Ananjewka. 





Möchte durch die Nundichau anfragen, wo 
Sohann 9. Eppen, über Merifo nad) Nanada 
aefommen, wohnen. 

Zudem bitte ich auch noch freundlichjt, mir 
auf drei Monate die Rundſchau zu jchiden, und 
wenn es geht, unentgeltlich, da ich ein Neuein= 
geivanderter bin. Meine Adreſſe ift: New— 
Hamburg, Ont. Sacob Warfentin. 





Teile hiermit allen $reunden und Belannten 
bejonders allen Kürftenländern mit, daß ir, 
Bernhard F. Nehler, Frau Helena und drei uns 
ferer Rinder den 1. März in Canada mit dem 
Schiff „Metagama“ ankamen. Unfer« Eltern 
mußten in Mosfau zurücdbleiben. Möchte gern 
mit allen Fürſtenländern brieflih in Verkehr 
treten. Unsere Adreſſe ift: Blumenhof, Sast. 


Gerhard G. Martens, Waldheim Sask., 
fucht im Auftrage von Maria Neufeld aus Ruß— 
Iand deren Schweiter, Frau Martin Edieſter— 
bef. Bitte fie freundlich, mir ihre Adreſſe zu 
fenden. 








Ich möchte gerne durch die Rundſchau er— 
fahren, two ſich Jakob X. Siemens aufhält? Er 
ift aus Rußland im Rrühling 1924 ausgewan— 
dert, von Suworowskaja. Sein Pater mar 
wohnhaft in Adelsheim No. 3. Sollte er elbit 
die Rundſchau nicht leſen, dann find vielleicht 
Rreunde oder Nachbarn, die Ihn kennen und 
uns feine Adreſſe zufenden. Habe einen Gruß 
an ihn abzugeben und darum bitte ich um ſei— 
ne Adreſſe. Mit Gruß Daniel Gerh. Friefe 
Ruſh Lake, Sast. 








Könnte uns vielleicht jemand benadhrichten, 
wo ich unfere Eltern Gerhard ©. Düds, meiner 
Frau Brüder Gerhard G. Düd und Heinrich 
G. Düd befinden, dem wären wir zu Dank ver— 
pflichtet. Die erjten zwei Famlien find im 
Januar aus Mexiko nah) Kanada gelommen. 
Xebterer tjt, wie wir aus Zeitungen lejen, im 
März von Mexiko nad) Kanada gefommen. 

Grüßend S. u. A. Rempel. 

Box 436, Davidfon, Sask. 
—— — — 
Clairmont, Alta. 

Frau Suſanna Epp, Kornelius Kirſchen 
Tochter, Alexanderwohl, Rußland, ſucht ihren 
Onkel David Kirſch, der in den 80ger Jahren, 
von Schönau, Rußl., nach Amerika auswander— 
te. Falls der Onkel nicht mehr am Leben ſollte 
ſein, ſind's die Kinder gemeint 

Frau Suſanna Epp wünſcht mit ihren Ver— 
wandten in Amerika in Briefverkehr zu treten. 
Ihre Adreſſe iſt: Klaas Epp, Rußl., Rückenau. 

Dieſer Kl. Epp wünſcht auch ſo gerne nach 
Amerika zu gehen. Weil es aber ein Krüppel 
(ſeine Kinder aber und Frau ſind gut arbeits— 
fähig) iſt, muß er dort von hier eine Bürg— 
ſchaft aufweiſen, um überwandern zu dürfen. 
Dieſer Vater, obwohl er ein Krüppel iſt, fühlt 
gerade ſo, wie wir und es iſt ihm gerade ſo 
ſehr um feine Kinder zu tum, wie uns allen. 
Darum, wen der gute Geijt davon überführt, 
daß er der Mann fei, der fich diefe Bürgichaft 
übernehmen joll, möchte es doch nicht von fich 
ieifen. 

—--—— 

Suche meine Onkel und Tante und deren 
Kinder: Wilhelm P. Vogt, wohnhaft geweſen 
in Rußl. Nikolaifeld, Heinrich B. Vogt, wohn— 
haft gemwefen in Gerhardstal, Tante Beter Wall, 
aus Schöndhorft. Ich bin Eliſabeth, Tochter 
des Peter B. Vogt, 51 Jahre alt. Bin verheira- 
tet mit Gerhard G. Martens, jet wohnhaft 
in Nanada, Bor 102, Waldheim, Sast. 

Bitte um Eure Adreſſe. 

Frau Gerh. G. Martens, 


Auslündiſches 


Kelſtern, Saskatchewan, den 16. März 1926. 





Geehrter Herr Editor der Rundſchau! 

Da ich gejtern aus Gnadenfeld, Molotichna, 
Süd-Rußland einen Brief erhielt von meinem 
Bruder Jacob Heinrich Rabſch, mit der Bitte, 
durch die Nundichau anzufragen, von wem und 
an wen die $10.00 Geld im November 1925 ges 
ſchickt wurden ohne Angabe des Abjenders und 
weil im Dorfe Gnadenfeld drei Kamilien mit 
Namen Jacob Rabſch wohnen, fo bitte ich den 
Abjender, mir mitzuteilen, an welchen Jacob 
Nabich das. Geld geſchickt wurde. Cie wiſſen 
nicht, wem das Geld nun gehört. Ob Jacob 
Heinrich Rabſch, der Miraus Tochter zur Frau 
hat, oder Jakob Jakob Rabſch, oder Jakob Au— 
auft Rabſch. Bitte denjenigen, der das Geld 
dorthin geſchickt Hat, folches anzugeben, damit 
ich dorthin an meinen Bruder ſchreiben kann. 

Herzlich dankt im voraus 

Heinrich Nabich. 
— — — e 


An die Amerikaniſchen Baptiſtengeſchwiſter. 





Liebe Brüder und Schweſtern in Chriſto 
Jeſu!l Friede ſei mit Euch. Ach bin Euer Bru— 
der in Chriito, Trofim S. Vodbeljzeiw, aus ©i- 
birien, Rußland. Ah fühle den Drang, mich 
an Euch. liebe Geichtwifter, mit einer Bitte zu 
richten. Mir hrauden ehr nötir Teitamerte 
md Bihbeln und aeiftliche Liederbücher fiir die 
Arbeit in der Sache unſeres Herrn und Heilan— 
des. Leider find wir nicht in der Lage, uns fol- 
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he Bücher nach unjerem Bedürfnifje anzuſchaf— 
fen. Wären dort unter den amerifanifchen Ge— 
ſchwiſtern vielleicht offene Herzen und millige 
Hände, in diefer Sache mitzuhelfen? Wie find 
für jede Gabe dankbar. Gruß mit 1. Korin— 
ter 16, 1 3. 

Euer Bruder in Chriſto 

Zrofim S. Podbeljzew 

L'Union des Rep. Sov. Soc., BP. O. Belo— 
zerkowskoje, Ujejd Pavlodar, Gub. Semipala— 
tinsk. 


®e 


(Der Sendbote möchte fopieren.) 


Nleranderfrone, Rußland, den 9. März 1926. 


An die Nedaktoin der Menn. Nundfchaul 

Auf einer Sißung des Vorbexates der Menn. 
Br. Gemeinde, die am 23. Febr. d. 3. in Ale— 
ganderfrone jtattfand, wurde ein Brief vorge— 
lejen, gejchrieben von Wit. Helena Hiebert, 
Brangenau an 9. Korn. Friefen, Manitoba. 
Der Brief ijt jeinerzeit in der Rundſchau ver— 
öffentlicht tvorden. Irgend jemand hat einen 
Ausjchnitt dieſes Blattes herübergefchiet, und 
jo gelangte er auch an den VBorberat. Diejer 
jieht ich genötigt, denjelben zu beantworten, 
wa3 hiermit gejchehen joll: 

Nenn Wi. Hiebert in dem Briefe ihre trau= 
tige Lage jehildert, jo iſt fie dabei nicht ganz 
umvabhr gemwejen, hat aber nur eine Seite der 
Sache beleuchtet, und deshalb bedarf es einer 
Ergänzung. Wirflicd gedarbt hat St. Hiebert 
nur in der Hungerperiode, als viele, viele mit 
ihr auch vollftändig brotlos Maren und hun 
geraten, wie auch jie. Wenn fie behauptet, fie 
babe fein Mehl, feine Grüße, feine Kartoffeln 
uſw., jo fann fich das nur auf jene Zeit bezie- 
hen. Schon jahrelang vorher und auch jebt hat 
es ſich ſowohl die Gem. als auch die Brangen= 
auer Dorfsgemeinde zur Aufgabe gemacht, die 
Familie Siebert zu unterjtüßen und fie nicht 
Not Leiden zu laffen. Eine lange Zeit fehickten 
ihr die Brangenaner Nachbaren der Neihe nach 
täglich eine Mahlzeit ins Haus, die in eriter 
Linie für den franfen Sohn berechnet var. Mt. 
Hiebert ijt tatfächlich arm, und deshalb rechnete 
man bei den Mahlzeiten in der Negel auch mit 
den übrigen Kamiliengliedern. Außerdem ern 
tete fie etwa 70 Pud Noggen. Unfere Diatonen 
find über ihre Lage gründlich orientiert. Es ijt 
aber nicht ganz leicht, fie zufrieden zu ftellen, 
denn erjtens bejchuldigt man fie nicht ohne 
Grund, dab fie arbeitsicheu fei und zweitens 
verjteht fie durchaus nicht haushälteriſch umzu— 
gehen, weder mit Lebensmitteln noch mit den 
Kleidern. Irgend welche größeren Vorräte dür- 
fen ihr nicht anvertraut werden. Spenden, die 
bon der Gemeinde und auch von enderer Seite 
für fie einfommen, werden deshalb an 2 Pran— 
genaner Nachbaren, die ihre Nuratoren find, ab» 
gegeben. Dieje haben die Aufgabe, ihr die Mit- 
tel nach Bedarfsraten weiſe zu verabfolgen. Es 
geht nicht gut anders. W. Hiebert hat wieder: 
holt aus Amerika Geldfendungen erhalten. Ei— 
nen Teil diefes Geldes, das ihr direkt zuging, 
bat jie ohne Wiffen ihrer Kurotoren höchſt un— 
vorteilhaft verausgabt. Die Familie Hiebert 
wurde und wird auch jebt unterſtützt. Wenn 
lich in Amerika aber Verwandte oder auch an— 
dere mitleidige Perſonen finden, die ſich an die- 
fer Unterftüßung beteiligen möchten, fo wird uns 
das der Familie wegen herzlich freuen. Jedoch 
iſt es durchaus ratſam, etwaige Spenden nicht 
direft an fie, ſondern an Prediger oh. Peters, 
Prangenau zu fenden. Der Vorberat. 

Sm Auftrage des Vorberates bitte ich die 
geihäßte Redaktion, das oben Gefagte durch die 
Rundſchau zur veröffentlichen, nicht etwa, um 
Bt. Hiebert bloßzuſtellen, jondern lediglich, um 
ungerechte Anfchuldigungen zurückzuweiſen. 
Grüßend Iſaak P. Regehr. 


28. April. 


„Ich gedenke an die vorigen Zeiten!“ Bi. 
143,5. 
Geliebte Freundel 

Da meine Frau an Euch jhon gejchrieben 
hat, will ich auch noch ein Blatt beilegen, Wir 
wollten im Sommer an Euch jchreiben, aber 
es ijt bis Heute nicht geivorden. Es war ein 
droder Sommer und jo auch Herbſt. Sonntags 
ijt man oft in Anſpruch und auch jehr müde, 
Dan wird überanjtrengt, weil jo viel fehlt. Die 
Einnahme ijt zu Hein. Sch gedenfe der vorigen 
Zeiten, der vorige Beſitz ijt auch faſt weg. ir 
haben feine Wagen, Pflug, Pußmühle, Mäh— 
majchine, Dreſchmaſchine over Majchinen, alles 
mu; man annehmen. Es ijt jeher jchwer. Wir 
ichilderten damals unfere Lage, als die I. am, 
Mithilfe hier war, und ihr, Beliebte, uns da: 
mals Mithilfe jehietet. Wir Haben damals gleich 
gejchrieben: Stornelius E Jansen, Oklahoma, 
Maria Haßlaff und W. E. Ewert, Gretna, Man. 
Sch bin Damals zu Tränen gerührt worden, was 
ihr großes an ums getan habt, und danke dem 
Herrn heute noc für die wunderbare Durchhil- 
fe. Es tut uns wirklich leid, daß unjere Briefe 
nicht hingekommen jind, auch ich Ipreche mit 
Diejem unjern herzlichen Danf aus für Eure 
Liebe, die Ihr uns eriwiejen-habt. Haben aud) 
erivas Stleider für einen jeden befommen, aud 
dafür Danf. Bom damaligen Editor der Mund: 
Iyau C. B. Wiens erhielt ich einen Brief mit 
der Antveifung, daß dann und dann ein Paket 
an meine Adrejje abgejchiekt ſei, habe aber es 
nicht befonmen, habe auch den lieben Bertreter 
der am. Mithilfe H. Hofer den Brief gezeigt 
und gefragi, wo das Zafet fo lange bliebe, 
er jagte, es fünnte noch fommen. Ei wie ijt es 
mit der Nundichau, fommmt die noch jo wie frü— 
ber, darnach haben wir uns ſehr geiehnt, die hat 
uns oft gefehlt, auch darin gehet es mir fo: „Ich 
gedenfe der..“ujiv. Wenn die liebe Rundſchau 
noch erjcheint und aufnimmt, wie früher, ſo 
feid doch fo gut und gebt diefen Brief an Die 
Rundſchau, damit die l. Wohltäter es eben, 
dab wir nicht gleichgültig geivejen find. Wie 
fchon gejagt, ich fehrieb, oder wir jchrieben gleich 
an einen jeden. W. C. Ewert fragte an, ob er 
oder wie er mit uns Freundſchaft ſei? Rufe 
auch jeßt noch allen ein „Vergelts Gott“ zu. 

Heute, den 29. November ijt ein regnerifcher 
Sonntag, ijt ſchon viel Feuchtigkeit herab ge> 
fommen. Das Wintergetreide fieht ganz ſchön, 
es hat fich fehr gut gemacht. Anfangs oder Mit: 
te Oftober jchneite es ſchon, wir waren damals 
noch nicht mit dem Kukurus fertig, aber jebt 
haben wir noch eine Zeitlang ſchönes Wetter 
gehabt, jo dal das Getreide fehr geivachfen ijt. 
Wenn der Herr feinen Segen gibt, wird es aud) 
wieder eine jchöne Ernte geben. Die brauchen 
wir auch fehr. 

Der Herr hat uns wunderbar durrchgebracht 
in den Hungerjahren duch Menfchen, aber 
wer lenkte es jo? Es war der Herr. Ihm die 
Ehre dafür! Wie meine liebe Frau fehon er— 
wähnt, wir hatten eine Pflegetochter, die ber- 
heiratete fich mit einen Kranz Düd aus Hir- 
ſchau. Wir lebten eine Zeitlang zufammen, fie 
wohtnen bei uns. Es gefiel ihm hier nicht und 
er ging davon... Solches alles bringt der Zeit— 
geist mit fich. Ich gedenke der vorigen Zeit, wo 
folches nicht jo leicht ging. Nun genug bon 
diefem. Nehmt diefes geringe Schreiben in Lie- 
be an, es iſt an alle gerichtet, wenn es rd 
nur an einen adrefliert iſt. Man freut Sich, 
wenn man miteinmal ein 2ebenszeichen erhält, 
wo man fchon dachte, ob fie noch leben. Uns 
it mitunter vorgekommen, ob ihn noch lebt, 
ein mancher iſt ja auch nicht mehr unter den 
Lebenden. Von meiner I. Frau Geſchwiſter Yr- 
ben ſchon nur drei Scheitern. Marin — Bal- 
zer? wohnen in Landskrone, Schw. Helenn — 
Rötfer in Sibirien ınd Br. Johann mir Mens 
rif. Verbleiben Eure P. u. A. Warfentin, 
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Erzählung 
Ein Ereignis auf dem Miſſiſſippi, 
Von J. C. Haſelhuhn. 
Schluß.) —* 

Der Prediger beſchuldigte mit erſchüt⸗ 
ternder Wirkung und Mark und Bein durch⸗ 
dringender Gewalt die Seele des Meinel- 
des, die ihre Gelübde gebrochen, welche ſie, 
als Gottes Geiſt an ihr wirkte, gemacht 
hatte, „Und was war’3“, jagte er, „um 
deßwillen diefer Meineid wider Gottes Beilt 
veriibt wurde? Um der Befriedigung einer 
blinden Leidenschaft willen, oder um Gold, 
den Gtaub der Erde! Der Himmel belei 
digt und die Seele verſchachert fir elenden 
Staub der Erde!” 

Unter ſolchen Anläufen göttlicher Wahr- 
heit und überwältigender Gefühle fing 
Caleb's Burg an zu wanfen. Ob der Pre 
diger feinen Zujtand kannte und jo jeine 
Geſchoſſe auf ihn richtete, oder ob er aufs 
Seradewohl feinen Bogen ſpannte und 
ihoß, Habe idy nie erfahren. Der Gegen 
itand unjerer Erzählung war viele Jahre 
nicht inehr bewegt worden. Nachden er gro 
he Neichtiimer erlangt hatte, vergaß Caleb, 
oder beitrebte er jich, daS Gelübde zu ver— 
geilen, dal er dort auf dem Miſſiſſippi ge- 
macht hatte. Jetzt kam auf einmal die gan 
je Ueberzeugung feiner Sünde mit ver 
itärfter Gewalt in jein Gewiſſen zurück. 
Der Schweiß rollte von feinem Angeficht. 
Er blickte ſcheu herum, als ob er bei Na- 
men gerufen worden fei, und die Aufmerk 
jamfeit der ganzen Verſammlung wurde 
auf ihn gelenft. Er bfieb und hörte die 
Predigt bis zun Ende, die der Prediger 
noch durch ein ergreifendes Gebet in den 
Herzen befejtigte. Mitgefühl und Bejorg- 
nis für ihn ſchien feine Haupttriebfeder zu 
fein, jo angemejjen und paſſend erjchien 
alles. 

Armer Caleb, es war eine fritifche Zeit 
für ihn; aber er ergab fich nicht. Das lette 
Gefühl, die letzte Negung wurde aus feiner 
Bruit getrieben. Er hatte fi in den Strom 
feiner weltlichen. Bejtrebungen geworfen, 
die ihn mit firrchterlicher Schnelligkeit dein 
Abgrund feines ewigen Ruins entgegen- 
trieben. 

Nach etlihen Monaten, während welchen 
ich nichts Hinfichtlich meines Freundes re- 
ligiöfer Gefiihle gehört hatte, fam die 
Nachricht von feinen Tode, und eine nähe— 
te Bejchreibung desfelben findet der Lefer 
in folgendem Auszug aus einem Briefe des 
Nichters: 

„Sie erkundigen ſich nach den näheren 
Umständen in Verbindung mit dem Tode 
meines Bruders. Die Einzelheiten find 
ſchmerzlich, doch wie Sie mit feinen: erjten 
Schritt, fi) in der Sünde zu d-rhärten, 
bekonnt geworden find und ſelbſt Beuge wa— 
ten des lebten kräftigen Ruſes, den Gott 
ik zuteil werden ließ unter der Prodigt 
des Pr. W, will ich Zie mt dem Tegten 
ſchrecklichen Akt bekaunnt machen, beſonders 
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da bie Mitteilung Andern zur Warnung 
dienen mag. 

„Als ich zum Krankenbett meines Bru— 
ders gerufen ward, war es klar, daß er 
nicht lange mehr leben konnte. Ich ſagte ihm 
das und redete auch zu ihm über die Ret— 
tung ſeiner Seele. In kalter Gleichgültig— 
keit wendete er ſein Geſicht ab. Ich erinner— 
te ihn an die Predigt. Für einen Augey— 
blick zeigte fic) etwas Gefühl. Er bekannte, 
was wir damals ahnten und jagte, daß dies 
das legte Mal geweſen jei, daß er religiö 
je Gefühle gehabt habe. Etwas ermutigt, 
erinnerte ih ihn an das Geliibde, das er 
auf dem Miſſiſſippi machte. Ein ſchmerzli 
ches, peinigendes Gefühl ſchien ihn zu er 
faljen bei der Erwähnung diejes Umijtan- 
des, daß es mir leid tat, denjelben erwähnt 
zu haben. „O!“ rief er in einem Tone, den 
ich nie vergejlen werde, es ijt jeßt Alles 
vorbei!“ 

„sch kniete mit emigen chriſtlichen 
Freunden nieder und wir flehten mit allem 
Ernſt für ihn. Aber er rief: „Gerade ſo hat 
Louis gebetet und ich achtete es nicht. Da— 
mals war Gnade für mich, jetzt iſt Feine 
mehr. Louis! Louis! O, daß Du jetzt hier 
wäreſt, um für Deinen elenden Herrn zu 
beten; Du warteſt an des Himmels Toren 
fiir Mafia Caleb, aber Maſſa Caleb wird 
nie fonımen“, und er wandte fein Geficht in 
Berzweiflung ab. Wir fonnten nicht beten. 
Der Himmel über uns fchien verfchloffen — 
Finſternis, jchwärzer als Grabesnadt, 
ihien das Zimmer zu erfüllen. Es waren 
die vorlaufenden Schatten der ewigen 
Nacht. Wir verfuchten ihm die Langmut 
Gottes vorzubalten das Mitleid des 
Heilandes mit dem ſterbenden Schächer, 
aber es war umſonſt. Jeder Verſuch wurde 
abgewieſen mit dem Rufe: „Er hat gerufen, 
und ich habe nicht geantwortet.“ Sein Zu— 
ſtand erinnerte uns lebhaft an den Zuſtand 
des gottvergeſſenen Sünders, wie er im 1. 
Kap. der Spr. Salomos dargeſtellt wird, 
woran auch er zu denken ſchien. Ich zwei— 
felte nicht, daß Gott auch noch jetzt ſein 
bußfertiges Gebet hören wiirde, aber o! 
des Unglaubens, des verblendenden Ein— 
flujjes der Welt und des großen VBorteils, 
den der Teufel über eine Seele in folder 
Lage bat! Kein Lichtitrahl drang in das 
dunfle Gemüt meines armen Bruders, 
Manchmal verjuchte er zu beten, und dann 
rief er frampfbaft: „Louis! Louis! O jenes 
Gebet. Ich wideritand demfelben. Sa, ja, 
„Sie ſich nicht ſpäter befehren können.“ 
Es iſt wahr, Du Knecht Gottes, und Feine 
Gnade it jebt nrehr für Deinen armen, 
verlorenen Herrn. Laßt mich allein, ihr 
Kinder Gottes! ich mu fterben ohne Gna— 
de.“ So fümpfte er bis zuletzt und jtarb 
ohne einen Strahl der Hoffnung. 

„Sie fragen nad) Zouis, dem alten Die- 
ner, der bei uns war zur Zeit unferes Mij- 
fiifippi-WMbenteuers. Er ftarb im vollen 
Triumph des Glaubens. Nur ein Gedanke 
umfchattete manchmal fein Gemüt, und das 
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war die Unbußfertigfeit Calebs mit dem 
er feine legten Jahre zubradjte, und den er 
immer verficherte, er würde droben auf den 
Mauern Jerufalems feiner Antunfi war 
ten.“ 

Nachdenkender Leſer, enhält dieje ein- 
fache Erzählung etwas, das dich jtraft? Vie— 
le gleichen Fälle liegen zerjtreut des Weges 
der Sterblichen zur Ewigkeit ennang Den- 
fe an deine Gelübde. Es ijt ein ſchreckliches 
Ding, Gott gegenüber dich des Meineides 
ihuldig zu machen. „Wenn du ein Gelübde 
tust, fo verziehe nicht es zu halten.“ 








Gine trübe Erfahrung. 
(Fortfegung von Seite 5.) 
Agenten, die es jo gut mit uns meinen und 
fiir den allgemeinen Sinn der Immigran 
ten fo „geſunde“ Anfichten auspaden . . . 
Fern find alle Zweifel . . . noch weiter das 
Mihtrauen . . . aufs Wort wird geglaubt, 
und wie nrit Blindheit geichlagen, läßt man 
fi bequem und gelaffen mit der Car rund 
um die Wahrheit fahren, und von dem 
freundlichen Entgegenkfommen und brüder 
lichem „Mitfühlen“ tief beraufcht, wird man 
e3 faunt inne, wie fich die Tür des Kontrak 
tes hinter unjerem Rücken jchließt und wir 
ihon al3 Farmbefiger allein und verlaſſen 
der neuen Zufunft entgegeniteuern . . Nun 
würden diefe Genie mit ihrem Talente 
bald am Ende fein, wenn Sich mit ſolchem 
Semeindedienite „getaner Arbeit” genügen 
laſſen wollten, doch Leider iſt die Fähigkeit 
diefer Herrn noch nicht erfchöpft, und um 
ji) auch fiir weiterhin den Kredit zu fi 
chern, faen fie unter ihrer Beute Zwiſt und 
Uneinigfeit, wobei die „Wortmafchine” wie 
derum mit Hochdampf arbeiten muß. ſo 
daß von einem Organiſieren und Zuſam— 
menkommen (wobei man ſich gegenſeitig 
ausſprechen könnte) keine Rede ſein kann, 
— ſie aber waſchen ihre Hände in Unſchuld. 

“Wie tief bedaure ich, die Warnungen 
der Board nicht erniter aufgenommen zu 
haben, leider iſt's zu ſpät, —die trübe Er- 
fahrung fitt feit in meinem Naden, und 
der Wiederhall von dem ſchönen NRaufchen 
der fonderbaren Mundmaſchine ſauſt noch 
immer in meinen Obren... Möchten doch 
alle Immigranten, die ſich noch nicht ange- 
fauft haben, die Sache ernfter nehmen, als 
fie uns vorgeführt wird, denn ſchön iſt fol- 
cher Traum, jchmerzhaft aber das Eriva- 
chen... Ein gutes Ding ilt das Vertrauen, 
ein „Schivarz-weißer“ Verweis aber von je- 
den Liede, das ung vorgefungen wird, mehr 
denn notwendig. Traut den PVertrauungs- 
männern, die ſich vor der Wahrheit der 
ewigen Gerechtigkeit fürdten, und bittet 
euch vor den Fremdlingen, die furdjtlos die 
Geſetze des Landes umgehen, um euch dann 
ſpäter jtraffällig zu machen... 

Dod) alles hat. jeine Zeit, und fo möch— 
te ih den Herrn Specialiften einen guten 
Rat mit auf den Weg geben: „Es ift im- 
merbin beifer, Rabe im Freien zu fein, als 
Nachtigall im Käfig.“ Wallendorf, Man. 

— Bote — 
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Die alte und Die nene 
Heimat 


(Bon Fr, %. Dörkſen.) 
(Fortjegung.) 

Es waren dort mehrere Aerzte. Die Be- 
fichtigung war Scharf. Man befam den Ein— 
drud, daß fie durchaus was finden wollten. 
Hauptjächlid) wurden die Augen bejehen, 
dann die Haut auf dem Kopfe und Hände. 
Der Chalat wurde aud) abgenommen und 
gleich) wieder übergehängt. Mir ſchien das 
nicht richtig, daß die Männer vorher bejic) 
tigt wurden und die Frauen fo lange nadt 
mit den Kleinen Kindern in ihren Chalaten 
warten mußten. Die Kinder wurden unru- 
big und fingen an zu jchreien und die Dof- 
toren wurden nervös bei der Beſichtigung 
und dadurch wurde unfer Eleines Hänschen 
Trachomakrank gejtempelt. Nach der Bilita- 
tion wurden wir in einen großen Raum ge- 
bracht. Ein jeder befam fein Lager mit Wä 
che. Dann in einem andern großen Saale 
befamen wir Speife. Mann jagt, in der 
Kriegszeit haben dort fünftaufend ameri- 
faniihe Soldaten gewohnt. Dort waren 
ichon viele früher zurüdgejtellte Men 
noniten. Aın nächſten Tage mußten alle 
frankverdädtigte noch einmal vor den 
Arzt kommen und wurden dann für gefund 
oder krank erflärt. Auch) unfer Hänschen 
mußte diefe zweite Bifitation durchmachen 
und wurde für franf, Trachoma, erklärt 
und zuriidgeitellt. 

Hänschen hat einen Bruder Heinrich, 
gleichen Alters (Zwillinge), damals 11 Mo- 
nate alt, und die Mutter, unſere Schwieger: 
tochter, Fonnte nicht allein mit ihnen dort 
fertig werden und ihr Vater mit einem 
Buben von 4 Jahren mußte auch dort blei- 
ben. Sch und meine Frau mit den beiden 
ältejten Großfindern traten dann die Wei- 
terreife an. E3 fiel uns ſchwer, die Kinder 
dort zu laſſen. Die Mafern waren dort im 
Barack ausgebroden und wir befürdteten, 
wenn der Hans auch gefund werde, fönnten 
andere Rinder die Mafern bekommen und 
fo Fünnte es noch lange dauern. Uebrigens 
waren es unnötige Sorgen. Nad) zwei Wo- 
hen kamen fie uns nach. Als wir in den 
Safen famen und das Schiff „Melita” fa- 
ben, tröfteten wir uns damit, daß diefes viel 
größer ſei und daher nicht fo ſchaukeln wür— 
de. Wir befamen unfere Kajüte ſomeiſt mit: 
ten im Schiffe, ziemlich geräumig, mit 8 
Lagern, waren aber nur 4 Perfonen. Es 
waren 2 Feniter, Quftröhre, eleftrifche Be- 
leuchtung. Die Lager waren mit reiner 
Wäſche verfehen, jedes Lager hatte 3 Def- 
fen. Befamen auch ein jeder ein Stück Seife 
und Handtuch. Als wir erit eine Strede 
bon: Zande entfernt waren und der Wind 
Itarf heulte, wollte das Schiff doch durch— 
aus wieder Ihaufeln, und das Unwohlſein 
fing dom neuen wieder an. Uebrigens in 
unferer Kajüte war es doch erträglich, be- 
fonders wenn man liegen blieb. Das Eifen, 
dreimal täglich, mar ausgezeichnet, e8 fehl. 
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te in den erjten Tagen nur an Apptit. Zrau 
Schellenberg von Schönwieje hatte ihre 
Kajüte auf dem vorderjten Ende, dort 
ichaufelte e8 ärger; aud) waren dort nicht 
Fenſter und Yuftröhre. Sie kam daher 
immer zu Nacht in unſere Kajüte, was uns 
auch jehr gefiel, denn es war uns fehr ein- 
jan, da die Kinder dort geblieben waren. 
Dieje beiden Großkinder weinten doch eini 
gemal im Stillen ihre bitterlichen Tränen 
um ihre Eltern und Brüderdhens. Wir fa 
men bier alle Tage etwas weiter. Alle Ta- 
ge auf Mittag wurde im Speifefaal die 
Starte auzgeitellt, wie weit wir zurücdgelegt 
hatten. Sturm und Wind wechjelten; auch 
war es manchmal ganz jtill. Die Krankheit 
wurde man mehr gewohnt und die Tijche 
wurden wieder voller. Morgens von 10 bis 
11 Uhr war Streichmuſik im Speifefaal. 
Abends nach 8 Uhr bis in die halbe Nacht 
war im Saale Vorjtellung, Schattenbilder 
oder Tanz und fo wurde die Langeweile 
vertrieben. AlS wir 8 Tage gefahren wa— 
ren, ging unfer Schiff einen feiten Gang. 
Wir jahen Land. Die Paſſagiere wurden 
wieder gefund. Eines Morgens kamen wir 
in Quebec an. Hatten über den Dcean über 
I Tage gereilt. Alles hatte qut gegangen. 
In einer Nacht hatten wir Nebel und das 
Schiff jtand einige Stunden des Morgens. 
Uebrigens waren feine Sindernijje. Das 
erſehnte Kanada lag nun vor uns. Es war 
des Morgens ziemlich falt. Als die Sonne 
aufging, wurde es wärmer. Die Bagage 
wurde ausgeladen und mit einmal ſahen 
wir vom Schiff aus, wie ein Autowagen 
unfere Sachen abfuhr. Endlich wurden die 
Mennoniten wieder vorgerufen und durch 
einen langen, vergitterten Gang in das 
große Sınmigrantenhaus geführt. Dort 
wurden wir das letzte Mal vom Doktor be- 
fihtigb in Bücher eingetragen und weiter 
befördert. Einige Mafernfranfe wurden zu- 
rückgehalten. Aus diefen Saal gingen wir 
in den Wartefaal und dort trafen wir ſchon 
wieder einen Agenten von der C. P. NR. 
Diefer nahm uns freundlich in deutſcher 
Sprache auf und beforgte die Tickets firr al- 
le. Dann mußte ein jeder in den Lagerraum 
gehen und feine Sachen abgeben. Hier fa- 
ben wir zum erjten mal unfere Sachen alle 
und es fehlte nichts. Als diefes beforgt war 
wurden die Mennoniten in 2 Waggone ge- 
bracht, in welchen Producte für alle auf 
längere Zeit waren. Diefe wurden unter- 
wegs verteilt. 
(Schluß folgt.) 





Durdh Not 
(2-3, Gilroy) 
(Fortſetzung) 


Etwa 11% Jahre waren in ſolchem Leben 
verflojjen. Für Heinrich waren e8 Jahre d. 
Dual. Ferne von den Lieben, die ihn doch 
fo nötig brauchten, mußte er die Zeit jo 
nußlos verbringen. Dazu kam die innere 
Unzufriedenheit. Immer und immer wie— 
der tauchte das Bild feiner Mutter vor 
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ihm auf. Immer wieder hörte er ihre Ab. 
ſchiedsmahnungen. Er wollte ja aud) gerne 
ein anderer werden, aber es jchien ſich nicht 
zu maden. 

Der Kleine Haufe von Mennoniten teil- 
te fi) in drei Zager. Es waren entjchieden 
Släubige unter ihnen, die ſich, wenn's eben 
ging zu Gebet und Erbauung verjanmel: 
ten. Dann waren etliche das gerade Gegen: 
teil. Leute, die ich auch verfammelten, aber 
nicht zur Erbauung, fondern um, wie fie 
es nannten, „einen Tag zu leben.” Endlid 
die dritte Gruppe, die ſich von beiden fern 
hielt. Zu diefen gehörte aud) Heinrich. Er 
konnte ji für feine entſchlißen. 

In diefem Winter jtarben in R. viele 
Menſchen am Typhus. Infolge des Hungers, 
des ſchweren Lebens war auch unter den 
Soldaten der Fleckentyphus ausgebrochen. 
Täglich wurden etliche Mann ins Hospital 
gebracht. Traf das Los einmal einen be— 
ſonders guten Bekannten von H. dann ſtieg 
die Frage auf: „Sollteſt du erkranken, ſter— 
ben, was dann?“ 

Da ereignete ſich ein Zufall, der ihn 
bis in die tiefite Seele erjchütterte, der 
ihn ernit und jtreng mahnte, wie noch nie 
zuvor, 

Sm Kommando waren Lehrer, „Po— 
litrucki,.“ nannte man fie, deren Nufgabe 
es war, den Soldaten fo viel wie möglid) 
marzxiltiiches Willen beizubringen, Es wa— 
ren dies die gröbiten Gottesleugner . Ihr 
Einfluß war aber auf die Mennoniten fehr 
flein, richtiger gejagt, fie hatten abſolut kei— 
nen, jtanden fie doch an Bildung weit nied- 
riger als die menn. Sungen. 

Einer diefer Genoffen hatte ſich nun an 
einem Tage mit einem Einwohner des Dor: 
fes in ein Gejpräd iiber Gott eingelajien. 
Er jeßte ihn ganz beifeite. Als der Bürger 
noch wiederſprach, jtie er die fürchterlid)- 
ſten Gottesläfterungen aus. Fluchend und 
Gott höhnend ging er von Hof. 

An der Straße jtanden etliche Soldaten 
und fpielten mit ihren Gewehren. Der 
Rolitruf war ihnen bis auf 2 Schritte na- 
be gefommten, als einem die Flinte losging. 
Der Schuß traf den Politruf. Ohne ein 
Wort zu jagen, fiel er, durch den Kopf 
geichoffen, tot um. Sein Blut flo auf den 
Weg. Gott hatte aerichtet. 

Dies war für Heinrich eine ernite Spra- 
che. „Bereitet oder nicht zu gehen, er muß 
vor feinem Richter ſteh'n“, funmte es in 
einem fort in feinen Ohren. Doch — er 
fonnte ſich nicht entſchließen. 

Kein blinder Zufall herricht auf Erden. 

Du biſt e8, der die Welt regiert. 

Etwa 30 Mann Soldaten, die Hälfte 
bewaffnet, die andern als Arbeiter, mußten 
eines Tages in den etliche Werſt entfern- 
ten Wald gehen, Holz zu fällen. Unter 
legten befand ſich auch Seinrih Es war 
fehr falt. Ueberall, befonders im Walde lag 
tiefer Schnee. Die Soldaten waren kaum 
an die Arbeit gegangen. als plößlich ein 
„Sünde hoch!“ erſcholl. Ohne fich weiter zu 
befinnnen, flogen die Hände in die Höhe, » 

















IrGESUNDHEIT 
und JUGEND / 
\ Hergestelit ausschliesslich vonl 
SCHWEIZ RISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN. 
—— IMPORTIERT. — _ 
Larıvar -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE,W 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 
| Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits-M 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System-W 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut-® 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
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LAPIDAR 


Wie das Publikum über Lapidar ſchreibt: 

Mrz. Mary Suß, Point Pleaſant, N. 9. — 
„Mein Feines Mädchen jchläft beifer feit fie 

„Lapidar”“ nimmt.“ 

Mrs. Amalie Jslinger, 1425 So. Madifon St. 

Miltwoufee, Wis.: 

„Lapidar“ ift wirklich das gute Mittel, das 
e3 Nedermann lobt.” 
Dis. M. Suftin, 526 Aſh Str. Seranton, Ba.: 

„Lapidar“ Hat mir mehr genükt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.“ 
Eijter M. Brigitta, O. S. B., Medford, Wis.: 

„Ihre „Lapidar”=Thletten haben mir wirk— 
fi gut geian.“ 

Mıs. Mary U. Hiden, 277 Kent Str, St. 
Paul, Minn.: 

„Ihre Medizin ift wunderbar; fie hat fehr 
biel für mich getan.“ 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 

„Sum Dank, daß mir „Lapidar” geholfen, 
will ich es überall empfehlen.“ 

Mr. Jakob Weber, Normwalt, Calif.: 

„Durh „Lapidar“ bin ich völlig furiert 
worden und habe neue Kreude am Leben und 
an der Arbeit.“ 

Senden Sie Beftellung mit Betrag fofort an 

Lapidar Go., Chino, Galif. 


Zahnarzt 


Dr. ©. E, Greenberg. 


Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Won 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 

Tel, 3 1133. Wohnungstelephon 3 3413. 


Nalther Tabletten 


Iſt ein mweltberühmtes Hausmittel, die je= 
der Krankheit Linderung oder Geneſung ber= 
Ichaft, die aus dem Magen enjteht. Preis für 
eine große Schachtel ausreichent zu einer 6 = 
monatliden Nur $1.00, eine Heine Schachtel 
85c. Sie werden verfauft durch 
Joh. 9. Fröfe, Box 273, Herbert, Cast, 


Keine Beritopfung mehr! 


Es gibt nur ein zuverläßliches Mitter 
gegen Berjtopfung — das ilt: 

Tanola! — befeitigt Verſtopfung 
bollfonmen. 
Tanola enthält — Feine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur’3 eigenjtes 
Heilmittel. Qanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens ift die einzige garantierte Medi- 
zin Anil. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Saskatoon, Sask. 
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| Neueſte Nachrichten 
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— Frankreich. Die Franzoſen haben einmal 
wieder eine Kriſe. Die Miniſter treten ab und 
andere werden geſucht, die Lage zu retten. Der 
Frank aber fiel wieder. Briand, der ſonſt mu 
tige Premier, ſoll durch die hoffnungsloſe Lage 
den Wunſch ausgeſprochen haben, das Feld zu 
räumen. Seine nächſten Freunde aber tröſten 
ſich mit der Hoffnung, daß er es noch einmal 
wagen wird, vor der Deputiertenkammer auf 
zutreten und einen Verſuch zu machen, ſich 
behaupten. 

Zwei weiteren Zeitſchriften (Magazi 
nes) aus den Vereinigten Staaten wird von 
ſeiten der kanadiſchen Zenſurbehörde die Gren 
ze geſperrt, und zwar ſind es dieſes Mal die 
„Film Fun“ und „Art Lowers Magazin.“ 
Beide ericheinen in New York. Wenn wir nad) 
den am meijten in Canada verbreiteten Peit 
Ichriften jchlußfolgern, die ganz und gar nicht 
zur Hebung der vielen Leſer beitragen, wohl 
aber viele vergiften, dann müſſen jene zwei 
erwähnten ſchon gar fchlecht fein. Und doch wird 
von der U.S. A. Zenfur die Herausgabe und 
Berbreitung folcher Hefte ohne weiteres erlaubt. 

— Ottawa: Nachden: die Hudſon Bay 
Bahn, weldher Bau vor einer Reihe von 
Sahren von der Regierung in Angriff ge 
nommen wurde, nicht ihrer Vollendung ent 
gegenging, wurden die Arbeiten in dieſem 
Jahre wieder aufgenommen, und es joll 
nun mit der Ausführung des Planes wirf 
lich Ernſt gemacht werden. Die Bahn ſoll 
bis zur Hudſon Bay (Port Nelfon) berge 
ſtellt werden. 

— (China, Belkin. Die Kämpfe dauern 
fort. In Befin wurden von den Führenden 
der Nationaltruppen, welche bolichewiiti 
iche Gelüſte hegen, etiva 400 Soldaten und 
andere Berjonen, die vorher an Demonitra 
tionen, welche gegen die Nationaliiten ge 
richtet waren, teilnahmen, mit Mafchinen 
gewehren erſchoſſen. Bolſchewiſtiſche Hand 
lungen. 

— Indien, Galentta: Die Unruhen 
zwifchen Hindus und Moslems konnten nicht 
geichlichtet werden. Man nimmt au, day 
fie fich iiber ganz Nordindien ausbreiten 
werden, und ſchließlich über das ganze 
Land kommen müſſen. Alle Bemühungen 
des Home Nule Führers, Mahatma Ghan 
di, die Völfer Indiens ohne Unterſchied 
von Stanım und Religion zuſammenzu 
bringen, zweds Selbſtübernahme der Ne 
gierung des Landes, werden dadurd an 
nuliert. Während eines großen Ausbruch 
der Unruhen wurde der Polizeichef von 
Caleutta getötet. 

— (England. In Fragen des angemel 
deten Kohlenſtreiks ift es immer noch nicht 
gelungen, eine befriedigende Löjung zu 
finden, geſchweige denn anzunehmen, troß— 
dem manchmal ſchon Andeutungen für eine 
günſtige Schlichtung waren. Man hofft aber 
immer noch, den Streik verzubeugen. 

— Berlin: Das Deutſch-Ruſſiſche Neu— 
tralitätsbündnis ſollte am 24. April un 
terzeichnet werden. Die Verhandlungen ka 
men am 22. d. M, zu Ende. 











< : 2 [1 + 
Heilte feinen Brud) . 

Sch erlitt ein ſchweres Bruchleiden, als ich 
bor eben Jahren einen fchiveren Koffer bob. 
Die Merzte ſtellten feſt, dag nur eine Opera= 
tion mir helfen könnte. Bruchbänder gaben mir 
leine Beſſerung. Schließlich fand ich etwas, das 
ſchnell und ganz den Bruch heilte. Nun ſind 
ſchon Jahre vergangen, der Bruch aber iit 
nicht wiedergefommen, obgleich ich als Zimmer 
mann jchwere Wrbeiten verrichte, Ich wurde 
geheilt ohne Operation, ohne Zeitverluft, ohne 
Unannehmlichkeiten. Ich biete nichts zum Ver 
fauf an, fondern will nur mitteilen, wie Sie 
bon ihrem Bruchleiden ohne Operation völlig 
geheilt werden können, wenn Sie an mid 
ichreiben, Eugen M. Bullen, Carpenter, M 
Marcellus Ave, Manasquan, N. 8. 

Beigen Sie dieſe Notiz auch andern, die an 
Bruch leiden, Cie mögen dadurch ein Leben 
retten, oder doch wenigſtens ſie von ihren 
Schmerzen befreien und vor der Angjt und 
den Gefahren einer Operation bewahren. 








Sichere Geneſung für Kranfı 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— and Braunſcheidtismus genannt. — 

Erlänternde Zirfulare werden portofre 
zugefandt. Nur einzig und allein echt zu 
haben von 

sohn Ninden, 

Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiichen Heil- 
mittel, 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station 

Dept. 8. Gleveland, ©. 

Man Hüte fih) vor Fälſchungen und 
falichen Anpreifungen. ’ 


Agenten verlangt 
Sn jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuverläfligen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbjt-Behandlung 
anstellen. Für nähere Ausfunft und frei- 
en ärztlichen Nat wende man ſich an: 
Dr. E. Puſheck, Bor 77 Chicano, Ill 








Ein freies Bud über Krebs 
Diefes Bud) gibt Angaben über Die 
Enstehung des Krebſes und jagt auch, was 
gegen die Schmerzen, gegen Blutung und 
gegen Geruch zu tun ift. Schreiben Sie heu- 
te nach diefen Buche, indem Sie dieje Bei- 
tung erwähnen, an folgende Adrefle: 
Indianapolis Gancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 
> 
Der verhorfte Huſten. 
Bronchitis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden ſchnell geheilt durch die 
Sieben = Kräuter - Tabletten. 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftrößre und die Lunge bon dem Schleim, 
bejeitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Brondhien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruft. 

Preis nur 80 Cents per Echadhtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, i4 Mercer St., Cincinnati. O. 

Leute in Canada fünnen diefe Medizin anlls 
frei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 & 
Klafien und Wall, Hague ‚Zast. 
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Jeder 


der ſeine Familie, Verwandte oder Freunde von Europa nach Canada ſicher und 
ſchnell herüber bringen will, kaufe für ſie eine 


Schiffsfarte 


durch 
THE CANADIAN PACIFIC LINE 


Ausgezeichnete Verbindung mit Europa durc) die großen und neuen Bajjagierdamp- 
fer. Häufiger Verkehr zwifchen europäischen und canadifchen Häfen. 
Die Sanadian Pacific Co, hat ihre eigenen Büros in Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warſchan, Liban, Moskau, Kijew, Tſchernowitz, Bukfareit, Wien, Brag und allen 
anderen bedeutenden europäiſchen Städten. Dieje Bueros werden von gewiljenhaften 
EB. R. Beamten verwaltet, welche imjtande find, den Paſſagieren jede mögliche 
Auskunft über Auslandspäße, Viſas uſw. zu erteilen. 
Die Canadian Pacific Co. Hat mit der canadifchen Negierung eine Uebereinfunft ge 
teoffen, lant welcher fie die entſprechenden Einreifeerlaubnifje für Einwanderer aus- 
stellen darf, ſofern diefe den Einwanderungsgejesen genügen. 
Soldje Bapiere ftellen wir aus ohne dafür Gebühren zu berechnen. 
Weiter find wir auch ſolchen Pafjagieren, die nad) Europa fahren möchten, mit Rat 
behilflih auch in Erlangung der nötigen Papiere. 
Um weitere Auskunft über Sahrpreife, Papiere uſw., ſchreibe man an feinen nädhften 
E PB. N. Agenten oder in feiner eigenen Sprache direft an: 
W. C. CASEY, General Agent, 
364 Main Street, WINNIPEG, MANITOBA, 


Exeurſionen. 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt geben, daß 
fie jeden erjten und dritten Dienftag in den Monaten Yebruar bis Dezember, ein- 
ſchließend, für folgende Preife Heimatfucher befördern: 








Bon St. Baul bis Wolf Point, Montana, etwa $26.75; 
Bon St. Paul bis Spofane, Wafhington $53.77; 
Siour City, Town oder Siour Falls S. D. bis Wolf Point etwa $31.50: 
Sioux City, Town oder Siour Falls S. D. Spofane, Waſh. $53.09; 
Kanjas City bis Wolf Point, Mont. $44.55; 
Kanjas City bis Spofane, Waih. $61.65; 
Dmaha, Nebr. bi Wolf Point, Mont. $39.50; 
Omaha, Nebr. bi8 Spofane, Waſh. $55.69. 
Reiſezeit 21 Tage. €. €. Leedy 
St. Paul, Minn. General Agricultural Development Agent. 
Beſtellzettel. 
Schicke hiermit $... . für „Mennonitiſche Rundſchan“, „Chriſtlichen In 


gendfreund“, „Zeugnis der Schrift” und, Chriſtian Review“. Gleichzeitig beſtelle ich 
Name (fo wie auf Rundſchau). 2 vr 2 0.0 


Boftamt: . 2 000mm nn 
Bene ee 5 


DIE 











28. April 1926, 








Geld zu verleihen 


auf verbeffcrtes Farmeigentum. Man fchrei- 
bi in deutjcher Sprade. Auch einige gute 
Jarmen in der Nähe Winnipegs zu ber- 
kaufen. 


International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Dil Companies, Winnipeg, Man, 
Verkäufer: N. N. Thießen, 
Peter Neufeld, 


Deutſches Gaithaus. 


Alle mennonitifchen Yarmer, die in die 
Stadt fommen ‚werden eingeladen, bei ung 
abzufteigen, wo Quartier und Koft Euch 
boll zufrieden ſtellen merden. 

Franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man. 














Gänjefedern 


„gu verfaufen Gänfefedern für $1.00 
das Pfund. Beitellungen find zu richten an 
Frane Iſaak, Winkler, Man., Bor 290.” 








Landſucher. 


Mache hiermit bekannt, daß ich’ gerne be— 
reit bin, Landfuchenden mit Nat und Tat bei: 
zustehen und ihnen behilflich zu fein, zu Land 
zu fommen; bejonders da in der Umgegend von 
Morris, Man. noch viel Land zu haben ift. Doch 
ift dDiefe3 Land nur für Baranzahlungen zu ha— 
ben. Anfragen richte man bitte an: 

G. 8. Löwen, 
Bor 122, Morris, Man, 


Rand! 


Gute Lädereien mit vollem Beſatz; mit Ans 
zahlung oder auch ohne Anzahlungen, in den 
beiten Diftriften von Manitoba, ebenfalls auch 
in Easfatcheivan zu jeder Zeit auf gute Bedin— 
gungen zu berfaufen. 


Um nähere Ausfunft wolle man fich rich- 
ten, brieflich oder perjönlich an: 
WB. H. Mefinnon 
602 Meintyre Blk., Winnipeg, Man, 

















Land für Mennoniten! 


480 Ader Farm mit einem Saus, 800 
Ader Farm mit zwei Häufer in der Nähe 
einer Bahnjtation und Stadt. Mit vollem 
Beſatz: Traktor, Pferde, Kühe, Schweine, 
Saatgetreide und Futter. Anzahlungen mit 
halber Ernte. Um Auskunft wende man 


fi an: 

E. W. Blackhurſt, 
313 Vanghan Str,, Winnipeg, Man. 
Phone A 9206 











Die Meennonitiihe Rundſchau. 
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Korreſpondenzen 


P. DO, Laird, Sask. 





Da ich viele Freunde aus längſt ver— 
gangenen Zeiten getroffen habe auf meiner 
Reiſe durch Kanſas und Oklahoma, und 
auch viele neuen Freunde habe kennen und 
und lieben gelernt, und mir von vielen öfter 
geſagt wurde, daß ſie meine Berichte in der 
Rundſchau gerne leſen, ſo möchte ich noch 
einiges vom letzten Teil meiner Reiſe und 
Heimkehr mitteilen. Mögen die lieben 
Freunde, die es leſen, es ſo aufnehmen, als 
wäre der Bericht perfönlich an fie gerichtet, 


und als ob diefe Zeilen einen herzlichen 
Gruß für fie ans der Ferne enthielten. Den 
18. März famen meine Stinder Arthur Re- 
giers von Okl. nad) Pretty Prairie zurüd, 
fie hatten mit den Geſchw. Abr. Regiers 
und Ben Schwarz und deren Kinder per 
Auto einen längeren Ausflug gemadt nad) 
Texas bis nad) Galvejtn. Der Plan zu 
diefer Reife war von meinem Sohn ent- 
worfen, Bahnmanns, W. Nempel und id) 
wollten in dem dritten Auto an diefem Aus— 
flug teilnehmen, doch durd) das Autoun- 
glück, das meine Kinder W. Nempels bbei 
Beabody furz vor der geplanten Reife ge- 
habt, wurden wir zurücdgehalten. Der Rei. 





Shifislarten N 
Direkte Fahrt von und nad) Hamburg. 
Reele deutfche Bedienung. Hochmoderne, 
neue Schnelldampfer mit neuejten Sicher— 
heit3-Einrichtungen, Einreife - Erlaubniffe 
und Reifepäfle jegt leicht zu erwirfen, 
J. G. Himmel, deutſcher Notar, 





über 





Sprache. 
J. G. Kimmel, 


General Paſſagier Agent, 


HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG = 


UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 


Geldüberweifungen 


Ber Poſt, Telegramm oder Anweisung 
unter voller Garantie in Dollars od.r Lan— 
deswährung prompt, ficher und reel aus- 
gerührt nad) allen Ländern der Welt. 

25 Sahre am Plaß mit weitgehender Er- 


fahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich Gratis in Ihrer 


656 Main St., Winnipeg. 





Canadian 


Pacific 


can arrange your 





(Jverseas four 


to Great Britain and the Continent 
VIA ANY STEAMSHIP LINE 





1 Plan Early 


E. A. MeGuinness, 
City Ticket Agent, 
WINNIPEG, — MAN. — 








Full Information gladly furnished by 


T. Stockdale, 
Depot Ticket Agent 
WINNIPEG, — MAN. — 


or 663 Main Street, Winnipeg, Man. 


jegejellichaft hat es dort jehr gefallen. Gal- 
woſter liegt auf einer Inſel und ijt nur 
durch) eine 3 Meilen lange Brüde mit dem 
Feſtlande verbunden. Sie fonnten nicht ge- 
nug die ſchöne Gegend bewundern, die lan- 
gen Dleanderalleen und die vielen Balmen 
und das bejtändige Rauchen des Meeres.— 
sa, das legte hätte ich nach vielen Jahren 
auch gerne wieder gehört. — Den 19. März 
fuhren Bahnmanns, Regiers und ich nad) 
Newton. Es war diefes das vierte Mal 
während meines Weilens in Kanſas, da 
ich in Newton war, doc; der Beſuch galt ei- 
nem Mr. 3. Siebert, nody 7 Meilen hinter 
Newton. Derjelbe fam einjt anno 1893 mit 
meinem Gatten und feiner Familie aus 
Deutichland herüber, Auf der Rückreiſe 
machten wir noch einen furzen Beſuch bei 
Guſtav Wiebe, welcher ich auch Tängere 
Zeit in Sasf. aufgehalten hat, er und fei- 
ne Frau ließen ung nicht eher fort, bis 
fie uns mit einem Abendimbiß freundlich 
bewirtet hatten in ihrem gaitfreien Heim. 
Den 20. März war mein Geburtstag. 
Schon frühe am Morgen wurde id) von 
den Sinder und Großfindern mit dem Lie- 
de gewedt: „Jeſu geh’ voran“, dem dann 
noch das jchöne Lied: „Jeſus führt mid) 
allerwegen“, mit Orgel begleitet, folgte, 
Sa, aud) ich muß befennen, „Jeſus hat 
mid) treu geführt“, war aud) der Weg, den 
er mich gehen hieß, oft von Schmerz und 
Weh überfchattet, war e8 doch feine Sand, 
die mich in den ſchweren Stunden gejtügt 
und treu geführt hat. Den Tag erlebten 
wir in der Stille im Familiekreiſe, wie auch 
den darauf folgenden Sonntag, den legten 
in Pretty Prairie, nur waren wir mor- 
gens zur Kirche gefahren, nachmittags reg- 
nete es. Montag, den 22. war der Tag, an 
dem wir abreifen wollten. Zu Mittag hatten 
uns noch die lieben Freunde Ben Schwarz 
eingeladen. Biel Liebe haben ung die Leut— 
chen bei Pretty Prairie eriviefen. Nach dem 
Eſſen bradte Ben Schwarz mit Frau und 
mein. Kindern uns auf 2 Autos nad) Widji- 
ta zur Bahn. 

So ſchön das Wiederfehen ift, fo bitter _ 
it das Scheiden. Die Frage „ob wir im 
Leben uns je wiederjehen?” fteigt fo beißt 
im Herzen empor, beim legten Händedrud 
und Abſchiedskuß. Man fieht noch d. Lienen 
dann auf dem Perron ftehen, jo lang wi 
möglich möchte man den gegenfeitigen At 
bliet nod) genießen, bis das Dampfroß u 
erit langſam, dann immer eiliger in 
weite ferne entführt. — Lebt wohl, Tiek 
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Kinder und Freunde im fernen Kanſas— 
lebt wohl, bis wir uns wiederfehen, wenn 
nicht hier, dann dort, wo fein Scheiden 
mehr wird jein, — 
An dem Quell der ew’gen Freuden 
Zählen Zeit und Stunden nicht 
Man kennt nicht das Wörtchen: Scheiden, 
Das jo oft das Herz bedrüdt. — 

Uhr 3.30 nachmittags fuhren wir von 
Wichita ab und 11 Uhr nachts waren wir 
in Kanſas City, wo wir nur Zeit zum Um- 
jteigen hatten. Den nächſten Tag, 3.30 nach— 
mittags, famen wir nad St. Baul, von wo 
wir 10, 30 weiter fuhren. Am nächſten Tag, 
den 24. März, mittags pajfierten wir die 
Srenzitation Neatche, wo unſre Koffer vom 
Zollbeamten nachgeſehen wurden und dann 
frei durchgingen. Uhr 1. 30 trafen wir in 
Gretna ein, wo wir die Kinder J. Kehlers 
ganz überraſchten. Sie hatten erwartet, 
daß wir von Emerjon telephonieren wür— 
den, um von da abgeholt zu werden, nun 
ftanden wir plöglic vor ihnen. Doc die 
Ueberaſchung hinderte an der Freude des 
Wiederfehens nicht. Karfreitag hielten 
wir un3 in Gretna auf. Ich machte von da 
aus einen Befuch bei meinem Neffen 9. 
Both und Familie, die ſich in Gnadental, 
16 Meilen von Gretna eine Wirtfchaft ge- 
fauft haben und ſich ſchon ganz heimiſch 
fühlen. Zu 9. Voths famen dann am an- 
dern Tage auch N. Voths, auch mein Neffe, 
diefelben find erit im Januar d. 3. bier 
bon Rußland eingetroffen. 12 Tage nad)- 
dem fie da angefommen, fauften fie ſich 
auch jchon eine Wirtjchaft in einem Dorfe. 
Beide Briider fchauen mutig in die Zufunft, 
und ein Sprichwort jagt: „Dem Mutigen 
gehört die Welt.“ Gott erhalte ihnen den 
Mut und gebe feinen Segen zu ihrer Ar- 
beit. Ein Vorteil für fie ijt es, daß fie auf 
eigne Kojten herüber fommen fonnten. Die 
Reiſeſchuld alſo Ihon Fein Hemmſchuh für 
fie ift beim Beginn einer neuen Laufbahn. 
Sonntag waren wir zum Gottesdienit in 
Gretna, auch abends zum Jugendverein. 
Nach demielben waren wir auf einige Stun- 
den zum Bejuch bei Br. H. Ewert in feinem 
vereinfamten Heim, wo wir auch P. Buhrs 
noch trafen. Auch Schweiter A. Klaſſen ftat- 
teten wir eines Abends einen Beſuch ab. 
Den letzten Abend meilten wir bei den 
Großkindern Erdman Siebert, die auch ihr 
Heim in Gretna haben. Auch die Kinder 
von Johann Faiten, früher in Rußland 
gewohnt, auf Bytſchock, befuchte ich auch ein 
Stündchen. Bon wunderbaren Schidfalswe- 
gen haben die verjchiedenen Smmigranten 
zu erzählen. Sarfreitag waren wir bor- 
mittags noch zum Gottesdienjt gegangen, 
dann nachdem wir bei Kehlers zu Mittag 
geipeiit, begleiteten uns die Kinder zum 
Bahnhof und wieder hieß es Abſchied neh- 
men, ob wir uns wiederfehen werden? In 
Gottes Ratſchluß ſteht's geichrieben, ung 
ift e8 aber verborgen, doch die verlebten 
‘ Zage in Gretna werden uns in freundli- 
her Erinnerung bleiben. Gretna war die 
legte Haltejtelle auf unfrer langen Befuchs- 
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reife. Zwar erhielt ich dafelbjt noch eine 
Einladung vom Freunde 9. Wiens, die ge- 
wejenen Scönfelder auf der Heimreije zu 
befuchen, fie haben ſich auch nahe von Win- 
nipeg heimijch eingerichtet. Doc die Zeit 
war uns in Manitoba zu furz bemejjen, 
denn Sonnabend, den 3. April war unjere 
3:monatlide Yahrfarte aus. Wenn Gott 
will, vielleicht jpäter einmal, einjtweilen 
danfe ich euch für die freundliche Einladung 
und jende euch allen dort die beiten Grüße. 
Auch Euch), lieben Freunde 3. Schröders, 
einen herzlichen Gruß. Hätte nur zu gerne 
auch bei Euch hinein gejchaut, aber leider 
aing es nit. Mit Euch, meine lieben 9. 
Günthers, hätte ich paar Stunden plaudern 
fönnen, denn wir mußten in Winnipeg von 
4. 30 bis 9 Uhr abends auf unfern Zug 
warten und waren die Zeit im Bahnhof. 
Mit der Straßenbahn in der Stadt bin ich 
nicht genug bekannt, jo forinte ich Euch auch 
nicht auffuchen. Nun, jeid auch ihr von mir 
herzlich gegrüßt. 

Schon in Gretna erhielten wir die 
Nachricht, da meine Kinder John Frie- 
ſens, mit denen idy zufammen in Tiefen- 
grund wohne, ihr Baby ſchwer an Gehirn- 
entzündung erfranft ſei. Als wid dann 
Sonnabend, 9 Uhr abends zuhaufe eintra- 
fen, gab’8 ein trauriges Wiederfehen. Schon 
om Donnerstag, 5 Uhr abends, war der 
kleine Liebling feinen Leiden erlegen. Der 
fleine Elden war jehr frank gewefen, fo 
daß die Eltern wohl dankbar fein fonnten, 
daß der Kinderfreund dort droben ihren 
Liebling zu fi) genommen, aber wer fennt 
nicht, von denen, die es ſelbſt erfahren ha- 
ben, die mwiederfprecdhenden Gefühle der 
Eltern, die Dankbarkeit und das unfägli- 
che Weh im Herzen. — So hatten wir am 
Djterfejt wieder eine Leiche im Haufe, vor 
einem Jahr lag mein lieber Mann, das 
Haupt der Familie, auf der Totenbahre, 
jet war e3 fein jüngjtes Enfelfind. Wie 
erwacht die Sehnfucht wieder, aufs neue, 
wenn man mal nad) langer Abweſenheit 
wieder heim fommt. Man denft, es müßte 
uns der entgegentreten, den man geliebt, 
und der doch ſchon ein Jahr in feiner küh— 
len Gruft gebettet liegt. Die Zimmer din- 
fen uns wieder auf neue jo öde und leer. 
Durch die Trauer, in die nun auch meine 
Rinder verfegt waren, durd) den Heimgang 
ihres Kindleins, wurde auch die Sehnfucht 
um jo mehr gewedt. Es lebte alles, was 
gewefen, wieder fo lebhaft auf. — Am O— 
ftermontag war das Begräbnis. Unſer 
Sohn Johannes Regier hielt die Leichenre- 
de, und vom Tiefengrunder Chor wurden 
einige Schöne Lieder gefungen. Dann mwur- 
de der Fleine Sarg, das Kindlein it 7 Mo- 
nate alt getvorden, neben feines Großva— 
ter8 Grabhügel in die Gruft verſenkt. So 
mehren ſich die Gräber in den Reihen, wo 
unfre Qieben ruhen, und die Tannen rau- 
ſchen weiter ihre traute Melodie darüber. 
Gott der allgegenmwärtige fei unfer aller 
Schuß und Heil. 

Frau Peter Regier. 
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Neueſte Nachrichten 


— Italien. Wir wollen es uns an die— 
fer Stelle angelegen fein lajjen, die Auf- 
merfjamfeit der Bibelfundigen auf das 
Wiederaufleben der alten römischen Gei- 
jtesart hinzulenfen, Nun fommt dieje Gei- 
jtesart zum Ausdrud in den zehn Geboten, 
die die faſchiſtiſche Brennerwacht als Richt- 
linien für ihre Aufgaben in Südtirol auf: 
geitellt Hat. Wir müſſen hier von dieſen 
zehn Geboten Notiz nehmen. Sie lauten: 

1. Italien ijt göttlich. 

2. Die alten Römer haben alle Bölfer 
der Erde überflügelt, das heutige Italien 
ijt unüberwindlich. e 

3. Der Brenner ijt nicht das Ziel, jon- 
dern ein Ausgangspunft. 

4. Der geringite Italiener ijt wenigitens 
foviel al3 taufend Fremde wert. 

5. Die italienifchen Produfte fin) die be- 
ten der Welt. 

6. Die italienifche 
ſchönſte der Welt. 

7. Um die Schönheit der italienijchen 
Zandichaft zu veritehen, muß man italieni- 
Ihe, d. h. geniale Augen haben. 

8, Italien hat alle Rechte, denn es befitt 
und wird jtet3 das abjolute Monopol des 
Ihöpferifchen Geiſtes beißen. 

9. Alles, was je erfunden wurde, ift von 
Stalienern erfunden worden. 

10. Deshalb muß jeder Fremde Italien 
mit dem Gefühl religöfer Andacht betreten. 

Nicht wahr: Das ift die Anbetung de3 
Tieres, wovon die Bibel redet. Dieje Ver- 
göttlihung der Nation ift die gottfeindliche 
Linie, an deren Ende der Antichriit jteht. 

— An der Beulenpeit find in Baifadal, 
Ural Provinz, 28 Perſonen gejtorben, wie 
aus Uralsf gemeldet wird. 

— Japan, Nach der Volkszählung von 
1924 hat Japan 59 138 900 Einwohner. 
Davon leben ungefähr 12 Millionen in den 
Städten und 47 Millionen als bäuerliche 
Zandbevölferung. Chrijten jind davon 254 
691, nämlich 119 367 Brotejtanten, 75 251 
römische und 14 620 orthodore Katholiken. 


Eſſen machte ihn krank. „Sch war mit 
einem Magenleiden behaftet”, jchreibt Herr 
Kohn Fornalit von laytonville, Sask. 
„Einerlei was ich a oder tranf, es machte 
mich Frank und verurfachte mir ſchreckliche 
Schmerzen. Ih war vollitändig erjchöpft 
und die Aerzte fonnten mir nicht helfen. 
Forni’3 Alpenfräuter hat meinen Magen 
in Ordnung gebradt und mir meine Ge— 
fundheit wiedergegeben; ich fühle mich jett 
wie ein neuer Menfch.” Diejes vorzügliche 
Kräuterpräparat erfreut fich eines weltwei- 
ten Rufes als Magenmedizin. Es ijt fein 
allgemeiner Sandelsartifel, fondern wird 
nur von befonderen Agenten geliefert. Nä- 
here Ausfunft erteilt Dr. Peter Fahrney 
& Sons Eo., in Chicago, II. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 
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— Galentta, Indien. Sn diefer Stadt 
fam es zu blutigen Zufammenjtößen zwi— 
ichen den Mohammedanern und Hindus, 
welche ihre Urſache in religiöfen Yanatis- 
mus hatten. Als eine Prozeſſion von Hin- 
dus mit lauter Mufif an einer Mojchee vor- 
beizog, in welcher gerade mohammedaniſche 
mohammedaniſche Feſtlichkeiten Ttattfanden, 
griffen die Mohammedaner die Hindus an 
und die Folge war, daß es auf beiden Sei— 
ten Tote und Verwundete gab. Die Regie— 
rung trat dazwiſchen und verſuchte Ord— 
nung zu machen. Doch haben die Kämp— 
fe zwiſchen den beiden Parteien nicht nach— 
gegeben, wohl aber ſind ſie ernſter gewor— 
den. Es werden weitere blutige Zuſammen— 
ſtöße gemeldet, die bald hier, bald dort in 
der Stadt vorkommen. — Die Moslems 
zerſtören einen Hindustempel, worauf die 
Hindus mit der Zeritörung einer Mofchee 
antworten. 

Dieje Zmwijtigfeiten zwijchen den Mo- 
bammedanern und Sindus in Calcutta wer- 
den ein Widerhall in ganz Indien verur- 
jachen und die Bemühungen Ghandis, diefe 
zwei größten Völferichaften des Landes ge- 
gen England zu vereinigen, dürften da- 
durch für längere Zeit unterbunden fein 
was Englands PBreitige jtärfen würde. 

— Stalien: Premier Muffolini, Itali- 
ens Diktator, begab ſich auf eine Reife nad) 
Tripolis. melches ein italieniſches Okupa— 
tionsgebiet in Nord-Afrifa iſt. Wie ein rö- 
mifcher Imperator in Zeiten, da Rom auf 
fein. Höhe war, von Geleeren umgeben, fein 
Meer durchfreugte, jo begab fich der nun in 
Stalien Gewaltigite auf den Weg, umge- 


ben von einer Anzahl Kriegsichiffen, um 
„des Reiches Größe zu fichern“, 
Die Franzofen, welche ebenfalls ſehr 


in Nord-Afrika intereſſiert find, find durd) 
Muffolinis Beſuch in Tripolis nicht wenig 
erregt. 

— Wie jehr die Automobil-Fndujtrie 
zur Aufhäufung von Kapital beiträgt, geht 
daraus hervor, daß Congreßmann Rainey 
von Illinois im Abgeordnetenhaus mit- 
teilte, da der Automobilfönig Henry Ford 
und fein Sohn Edfel Ford gegenwärtig 
alle drei Tage eine Million Dollars ein- 
nehmen. Wenn ihr Einfommen im jelben 
Maßſtab zunimmt wie bisher, fo werden 
fie in elf Jahren, eine Million täglich ver- 
dienen. Rainey fügte diefen Bemerkungen 
folgenden Scherz hinzu: Wenn Yord als 
Neugeborener angefangen hätte, die Sum- 
me zu zählen, die jet fein Vermögen bil- 
det, und wenn er wie die Geldzähler in 
den Banken einen achtitündigen Arbeits- 
tag hätte, jo hätte er bis jeßt noch nicht ein- 
mal die Hälfte der Summe bemältigt. 

Die Friedensfonferenz zwiſchen Franf- 
reich, Spanien nnd Moroffo. 
Nachdem die Delegaten der: genannten 
Reiche noch nur fieben Stunden zufammen- 
geſeſſen hatten, brach die Konferenz ans- 
einander und es iſt nun noch ganz unbe- 
ſtimmt, wann und wo fie wieder zuſammen⸗ 
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fommen fann. Die Riffioten widerjeßen 
ji den Forderungen der Franzoſen-Spa— 
nier, welche daraufhin gingen, ihre Trup- 
pen jieben Kilometer vorwärts zu jchieben, 
welche Einwilligung von feiten der Maro- 
faner als eine Kundgebung ihrer guten Ab- 
fihten zu ſchließen, angefehen werden foll- 
te. Auch fonnten fie die Angebote der Geg- 
ner bezüglich des Austaufches der Gefan- 
genen nicht annehmen. 

— Rußland, Moskau. Der erite Sefre- 
tär der ruſſiſchen Kommuniftenpartei iſt 
Stalin. Er foll immer mehr Anerfennung 
in bolfchewijtifchen Kreifen erlangen. Man 
nennt ihn den würdigiten Nachfolger Le— 
nins. In einer Notiz wird er der iwiederer- 
ſtandene Lenin genannt. 

— Hawai Jnjeln: Der Bulfan Mauna 
Loa iſt jehr tätig. Große Lavajtröme flie- 
Ben feine Berghänge hinunter und richten 
viel Schaden an. Ein Dorf wurde daban 
gänzlich vernichtet. Wo die glühende Lava 
in den Ozean: fommt, verurſacht fie das 
Waſſer fochen. Flieger, die 3900 Fuß über 
den Bulfan flogen, behaupten, daß in je- 
ner Höhe nod) eine jtarfe Hitze veripürt 
wird. 

— Frankreich wird 
„nach und nach“ räumen. 

Saarbrücken. Wie zu erwarten war, 
wird die Zurüdziehung der vertragswidrig 
jeit dem Friedensſchluß im Saargebiet be— 
findlichen franzöſiſchen Truppen trotz der 
vielen Pröteſte der Bevölkerung an den 
Völferbund auf die lange Bank gehoben. 
Der Hauptvorwurf für diefes Vorgehen 
Frankreichs trifft den VBölferbundrat, der 
nad) den Beſtimmungen des Verfgiler Dik— 
tates durch die von ihm ernannte Regiv- 
rungsfommiffion im Saargebiet bis zur 
Abitimmung in 8 Nahren regiert. 

— Ruſſiſcher Monardiften-Kongrek in 
Paris ein Fiasko. 

Der Bolfhewismus hat von dem al- 
ten ruſſiſchen Regime nichts zu fürchten, def- 
fen Führer in Paris zu dem großen Kon- 
greß der Emigranten zuſammengetreten 
waren. Der Kongreß iſt foeben mit einem 
großen Fiasfo zu Ende gelangt, da er id) 
außerjtande fah, ſich auf die Formel einer 
Dffenfive gegen die Roten zu einigen. 

Die Weigerung des Großfürſten Niko— 
laus, den Situngen beizumohnen, Bader 
im Kongreß ſelbſt über die zu falfenden 
Beſchlüſſe und die Tatſache, daß die Mo- 
narchiſten mehr Zeit darauf vergeuden, un- 
ter ſich zu zanfen, als eine folidarijche 
Front gegen d. Bolſchewismus zu errichten, 
waren die Urſachen diefes Miherfolges. 

— Ein Grund zuviel. Rußlands Au- 
Benminiiter Tſchitſcherin hat in einer län— 
geren Ausführung den Mosfauer Entſchluß 
wiederholt, die geplante Abrüftungs-Son- 
ferenz jei nichts als eine zweckloſe Komödie 
fein werde, da die Mächte doch nicht daran 
dädhten, abzurüften. 

Aber wie würde Herr Tichiticherin über 
das Konferenz-Projeft denken. wollten die 
Mächte ihm den Gefallen tun und die Ver- 


das Saargebiet 
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anjtaltung in ein anderes Zand verlegen ? 
Zwei Gründe wie die von ihm nebeneinan- 
dergeitellten find entjchieden zu viel yınd zu 
undiplomatiſch. 

— Griechenland. Wieder einmal eine 
Revolution im Lande alter „NKlaſſiker.“ 
Bweitaufend Griechen wurden verwundet 
oder famen ums Leben. Diejes Mal follte 
die Regierung des Pangalos geitürzt wer- 
den, wie die noch nicht bejtätigten Mittei- 
lungen aus Belgrad lauten. Befonders hef- 
tige Kämpfe fanden in Salonifi ftatt, wo 
die Rämpfenden Sich ſogar mit Bomben 
bon Flugmaſchinen beiworfen haben. 

— Cuba. Auf der Injel gab e8 große 
Aufregung, weldhe zu milden Tumultize- 
nen führten, ja jelbjt Aufruhr nad) ſich zo— 
gen. Wie mitgeteilt wird, verbreiteten die 
ſpaniſchen Zeitungen, welche ſcheinbar ſtark 
gegen ausländiſche Inſtitutionen agitieren, 
alarmierende Nachrichten, die keinen Grund 
unter ſich hatten, und dieſes war die Ur— 
ſache der Unruhen. Als darauf hin die Ein— 
leger ſich in großen Mengen vor den Ban— 
ken verſammelten und ihre Einlagen ver— 
langten, da mußte die ** genz ener- 
giſch einſchreiten. Durch die Vorgänge ſoll 
beſonders die Royal Bank of Canada gelit— 
ten haben, weſche auf der Inſel 66 Filia» 
len bat. Durch weiſes Vorgehen aber der 
Autoritäthabenden Perſonen ſoll der Kriſe 
Einhalt geboten worden ſein. 

— China: General Wu zögert noch die 
Bügel der Regierung in Peking zu ergrei- 
fen. China ift jeßt nämlich ohne Präfiden- 
ten und ohne Minijter, d. h. ohne Regie- 
rung. Der bisherige Präſident Tuan, der 
durch eine „blutloje”“ Revolution ums Amt 
fam, rettete fich in das Legationsviertel, 


‘wohin ſich auch feine Miniiter begaben. Ge- 


neral Wu fandte eine Deputation in die 
Stadt, um mit den darin nun maßgeben- 
den Perjonen über die Kontrolle Pekins 
uſw. zu verhandeln, teilte aber gleichzeitig 
mit, d. er, ehe er weitere bejtimmte Schrit- 
te unternehme, zuerjt mit feinem Verbün— 
deten, dem Manfchurifchen General Chang 
fonferieren müſſe. Inzwiſchen machen die 
Führer der Nationalarmee, welche zur Zeit 
noch Pekin innehaben, alle Anjtrengungen, 
fih den Kräften der Verbündeten (Wu aus 
Chili und Chang aus der Manſchurei) zu 
widerjeßen. 

— Santa Roſe, Calif. Luther Burbant, 
der berühmte Gartenfünjtler (Plant Wi- 
zard, wie er im Englischen oft genant wur- 
de), iſt geitorben. Er iſt 77 Jahre alt ge- 
worden. Seine Verdienſte um Gartenbau 
find ſehr aroß und Amerifa, refp. die Welt 
verdankt ihm viel gute Yruchtiorten, welche 
er durch Kreutzung bejtehender „erfand“ 
und veredelte. E3 iſt noch nicht lange zu- 
rüd, da bradten die Zeitungen die Mit- 


‚teilung, daß Burbanf erflärt habe, feihe 


großen Errungenihaften in der Garten- 
baufunft hätten ihn dahin geführt, da er 
den Glauben an einen Gott habe aufgeben 
müffen. So erflärte er ſich noch an feinen: 
Lebensende als Atheijten. Und nun? — 
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— Italien, Auf den theatralifchen Pre— 
mier Mufjolini wurde ein Attentat verübt, 
bei welchem er an der Naje verwundet wur— 
de. Die Attentäterin war eine Irrländerin, 
welche an den Premier beim Berlafjen ei- 
ner VBerfammlung, umgeben, von feinen 
Setreuen, hinantrat und direft auf ihn 
feuerte. Mufjolini blieb, wie alle Großen 
in ſolchen Fällen bleiben müſſen, vollfom- 
men ruhig und befundete ſolches durch ein 
großes Wort: „Nur einer Frau freundliche 
Suldigung“, worauf er dann meiter zum 
Ausdruck brachte, daß er feinen Plan, an 
den größten Marinenmanövern teilzuneh- 
men, nicht aufgeben werde. Die Attentäte- 
tin wurde, wie das fo üblich ijt, als un- 
zurechnungsfähig angegeben. Der König 
bon England und die englifche Regierung 
drüdten Muffolint ihre Sympathien aus. 

— (China. Zweitaufend der nahe Pekin 
Kämpfenden follen in den Gefechten ſeit 
dem Ietten Sonnabend (10. April) ihr Xe- 
ben verloren haben. Die Verpflegung der 
Verwundeten foll jehr mangelhaft fein, 
befonders da infolge des Widerwillens ge- 
gen die Europäer diefe Hilfe nicht befon- 
ders gefucht wurde. Die Gefechte um die 
Hauptitadt werden immer heftiger. 

— Berlin, Deutſchland. Wie die Spe- 
cial U. News Cable mitteilt, fall zwiſchen 
Deutichland und Rußland ein Neutralitäts- 
abfomman unterzeichnet werden, welches 
vorſieht, daß weder Deutichland noch Ruß⸗ 
land im Falle eines Krieges, in den dieſe 
oder jene Seite verwidelt werden Tann, 
teilnehmen darf. Diefes Abkommen Toll 
auch Bezug haben auf das Geſchäftsleben 
beider Länder, falls eine dritte Macht ge— 
gen eins der beiden Länder ökonomiſch 
Feindſeligkeiten eröffnet. 

— England: Die Spannung zwiſchen 
den britiſchen Grubenarbeitern und den 
Beſitzern der Gruben wird immer ſtram— 
mer. Es handelt ſich natürlich, wie immer 
in ſolchen Fällen, um höhere Löhne für die 
Arbeiter, welchen Forderungen die Beſi— 


—* 
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welche 
ſchon im vorigen Jahre recht ernſte Formen 


tzen ſich widerſetzen. Die Frage, 
annahm, dann aber für kurze Zeit durch 
einen gewandten Zug der Regierung bei— 
gelegt wurde, erhebt ſich gegenwärtig mit 
mehr drohender Gewalt, als vorher. Die 
Regierung läßt es wieder an feinen An- 
jtrengungen fehlen, eine Löſung der Fra— 
gen zu juchen, doch jind die ragen heute 
recht jchiwierig geworden. 

— Vereinigte Staaten: Um die Pro- 
hibitionsfrage wird in, den Staaten wieder 
recht heftig geſtritten. Immer mehr Stim- 
men lajjen fi) gegen den 18. Amendment 
hören. 

— Raffington. In der Abendfigung 
des Probitionsverhörs erflärte der als Zeu— 
ge vernommene frühere New Morfer Rich- 
ter Alfred 3. Talley, er ſei nach den Erfah 
rungen der lebten acht Jahre zur Ueber— 
zeugung gelangt, daß die Exiſtenz des Vol— 
ſtead- Gefeßes die größte Gefahr fei, der 
das Land gegenüberftehe. Amerika fei jett 
das gejetlofeite Land auf der Erde und 
die Prohibition fei eine der Haupturfachen 
für die herrjchende Mißachtung der Gejeke. 

Als Obmann Mean3 des Senat3aus- 
ichuffes den Richter 2. ob er glaube, 
daß der Widerruf des 18. Amendements 
den Uebelitänden abhelfen würde, erflärte 
Talley, er fei der Anficht, das Land wäre 
unendlich beifer daran und die Zahl der 
Verbrechen würde bedeutend reduziert wer 
den, wenn man das 18. — 
aufheben würde. 

Schließlich ſagte Richter Talley, wenn 
man dem Volke leichten Wein und Bier ge— 
ben würde, würde es keinen ſchlechten 
Schnaps verlangen. 

Als Talley den Zeugenſtand verließ, 
wurde ihm von allen Zuhörern ſtürmiſcher 
Beifall gezollt, und Obmann Means ver— 
ſuchte nicht, dieſe Kundgebung zu unterdrüf. 
ken. 

Senator Borah ſoll den Gegnern des 
Volſtead Geſetzes erklärt haben, daß ſelbi— 





* 


* 
* 


Standard Separator 





Qualität. 
Garantie 5 Jahre. 


Nach neuen wiſſenſchaftlichen higieniſchen Grundfägen ge- 
baut — Trommel, Milchbehälter, Ram- und Magermild;- 
fänger und alle Zager aus Bronze und Meſſing hergeitellt; 
außen hochglanzvernickelt innen feuerverzinnt, fein Roſten 
und Brechen mehr — leichte Reinigung, felbjtbalancierende 
Zellertrommel, — automatische Oelung. 


Deutſche Dualitätsarbeit 
Leiftung. 


Prima Qualität und Leistung, fonfurenzlos in der gan- 
zen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes, Trotdem billige 
Preife. Ueberzeugen Sie fich, ſchreiben Sie jofort; Preigli- 
jte, Katalog, portofrei. 


Es werden Vertreter für- einzelne: Diftrifte gewünſcht. 


Standard 


Importing und Sales Co, 
156 Princess Str., Winnipeg, Man,, Phone N 7485. s 








28, April. 








An alle Yejer. 


Mein Büchlein über das fünfzigjährige 
Jubiläum der mennonitifchen EGinwande- 
zung aus Rußland, abgehalten in ©. Daf,, 
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boten. Breis 50c. Borto 2e. 
G. Radimersky 
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ges mit „Feuer und Schwert“ durggeführt 
werden wird, wenn ſolches notwendig er— 
ſcheine. Weiter meinte Borah, daß beide 
Parteien ihren Leuten Sand in die Au— 
gen ſtreuten, ſo daß ſie die Wirklichkeit nicht 
ſehen könnten. Die Senatoren ſollten ehr— 
lich genug ſein, ihren Auftraggebern es 
nahezulegen, daß ſie nicht berauſchende Ge— 
tränke haben könnten, es ſei denn, die 
Konſtitution werde geändert. Die da im— 
mer wieder für Bier und leichte Weine 
einträten, wären ſolche, die Berauſchende 
Getränke verlangten. 

Diſtriktsanwalt Buckner von New York 
erklärte, daß zur Durchführung der Prohi— 
bition in New York etwa $750 000 000 
erforderli” wären. Er empfahl jtatt der 
Geldſtrafen für Uebertretungen der Prohi— 
bitionsgefeße Gefängnishaft. die mehr ge- 
fürchtet wird. Hundertaufende qut gejtellter 
Bürger von New Yorf würden dann_auf- 


hören, Alfohol zu verbreiten. 
— Moroffo. Wie verlautet, wird A— 
bend-el-Krim demnädit Friedensverhand- 


lungen mit den Franzoſen anfnüpfen. Die 
Berhandlungen follen den Charakter von 
zwiſchen dem Führer der Riffioten Abend: 
el-Krim und dem „Sultan“ von Moroffo, 
der unter franzöfiicher Direktion handelt, 
in Rabat, welche Stadt in der franzöfiichen 
Einflußzone in Moroffo liegt, tragen. Die 
Franzoſen und Spanier wollen die Ver- 
bandlungen „nur“ überwachen. Es wird 
bon franzöfiiher Seite mitgeteilt; dab, 
wenn Spanien fich diefem nicht widerfegt, 
den Riffioten unter Adend-el-Hrim eine ge- 
wife Autonomie eingeräumt werden fol, 
denn es würde fich in dieſem Falle um Ge- 
biete handeln, die in beider Länder Ein- 
flußzone liegen. Inzwiſchen aber macht fi 
der Führer der Kabylen fertig, feinen Geg- 
nern im alle von Erfolglofigfeit der Ver- 
handlungen, Kampf wieder zu eröffnen. 
— Die Einwohnerſchaft Chinas beläuft 
nach der neueiten Volkszählung auf 436 
095 000 Seelen. Welche Zahl! Was find 
demaegenüber die Bemühungen und die 
Erfolge der Miffton! 
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BEINLEIDEN, wie 
KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN 
FROSTBEULEN 


ferner 

JUETSCHUNGEN 

ERALTETEN, fliessenden 
und schwerheilenden 
WUNDEN, 
WUNDSEIN DER KINDER 
WUNDEN BRUESTEN 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 
BRANDWU'NDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w, 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 
Freie Auskunft. Man schreibe, wo- 
moeglich mit genauer Krankheitsangabe, 
an die 


SWISS ALPINE HERB COMPANY 
SANTA ROSA, CALIFORNIA 








Willſt du immer 


leiden? 
Zerreiße die Feſſeln der Krankheit! 


Hole Dir Rat von der berühmten 
Deutſchen Heilanſtalt. 


Aerztlicher Rat koftenfrei 


Der Doktor wird Dir fchreiben, wie Du 
auf dem billigiten Wege Deine Gefundheit 
wieder erlangen fannijt. Deine Briefe wer- 
den jtreng privat (geheim) gehalten, 

Schreibe nod) heute an 


Dr. C. Pusheck’ 


730 N. Franklin St., Dept. M. N. 
Chicago, Illionois. 





Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M. D. L. M.C. C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle Kronk. 
heiten. Immer bereit zu helfen. 


nn ———— — —— 


Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Kreb3 werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taubs 





beit, Bettnäfien, Salafluß, Sömorhoiden, Herz» : 


leiden, Ausichlag, offene Wunden, Hräße: Ma» 
gen=-, Qungen-, und Vlafenleiden. Hat alles 
fehlgeichlagen, io verfucht es dennoch und Xhr 
werdet ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Mrebs ift frei Brie— 
fen lege man 2c. Briefmarke bei. _ 


Dr. G. Milbrandt, Grosswell, Michigan. 
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2601 Waſhington Blvd. 


„Es 


das iſt was die Ceute fagen über 


$orni’s 


Alpenkräuter 


„68 ift ein Kräuterheilmittel von anerfannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in bejtändigem Gebraud und hat den Sonnenfchein 
der Gefundheit in Taujende von Familien gebracht. 
Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig if, —wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Did) müdeund erfchöpft fühlſt. 
63 ift nicht in Apothefen zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten gelicfert, oder dircht au8 dem Laboratorium von 


Dr. Peter Sahrnney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert, 




















Chicago, ZU. ⸗ j 











— London. Die Türkei iſt höchit beun 
rubigt über das Vorgehen des italienischen 
Premiers Mufjolini. Trog Mufjolinis Ge 
genäußerungen befieht man die Lage in 
KRonitatinopol recht peſſimiſtiſch und iſt nicht 
ivenig mißtrauifch gegen Italien. — 

„Dem eenen fiene Uhl es dem aundern 
jiene Nachtigaul“. England gibt der Tür 
kei zu verjtehen, da es num an der Zeit 
fei, die Moffulfrage zu löſen, reip, löjen 
zulafien, und daß es auch jonit (in einer 
Anleihe in England, "Teilnahme an den 
Mofiul-Del-Profiten, in Schachhaltung 
der Kurdifchen Stämme in den an Moſſul 
grenzenden Gebieten) mehr mit England 
rechne. 

Aus Berlin weiß man zu berichten, dat 
die türfifhen NReferviiten in Deutjchland 
Befehl erhalten haben, ſich für jeden Fall 
bereit zu halten. 

Der belgiſche Miniſter Vanderwelde 
behauptet, daß „Muſſolinis Haltung Auf— 
regung in allen diplomatiſchen Kreiſen der 
Welt hervorruft.“ 

Muſſolini ſoll, wie verlautet, Griechen— 
land in ſeine Intereſſenſphären gezogen ha— 
ben und denkt das unglückliche Land in 
einen Krieg gegen die Türkei auszunützen, 
wofür den Griechen einmal wieder Smyr— 
na und Hinterland ſo wie auch Gebiete in 
Europa zugeſichert erhalten. 


—Italien: Mit Spannung wartet die 
Welt, befonders die Mächte Europas, auf 
d. Rede, d. Muſſ. am Gedenftage d. Grün- 
dung Roms halten wird, Es wird von 
verfchiedenen Seiten angenommen, da der 
„furchtloſe“ Diktator das Nömifche Kaifer- 
reich ausrufen wird, nicht ausgeſchloſſen 
die DOberherrihaft über das Mittelmeer. 
Rom foll fih an diefem Tage ganz befon- 
ders an die glänzende Zeit des Kaiſers Au— 
guſtus erinnern, zu welchem Zwed in der 
„ewigen“ Stadt alle Vorkehrungen getrof 
fer werdn. 

Ale Waffen- und? Munitionsfabrifen 
Italiens arbeiten unter doppeltem Druck, 
wobei Italien ganz befonders an Griechen- 
and denfen foll, von woher große Beitel- 












Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann fehreibe mit genauer Angabe 
deiner Zeiden an untenstehende Adrejje. 

Erprobte und jpeziel für Selbjtbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejegnete Er- 
folge in Zungenleiden, Aſthma, Kathrrh, 
Nervenkrankheiten, Magen-, Nieren- und 
Zeberleiden, Rheumatismus, Frauenleiden 
uſw. Schreibe heute. Was aud) dein Leiden 
fein mag, das Wie undWomit dasjelbe ge- 
heilt werden kann, ſoll die frei gewiejen 


iverden. 
Sohn F. Graf, 
1026 &. 1915 St. N. Bortland, Oregon. 








Wie iſt's mit Ihrem 
Magen? 


Vortrefflih! Dantel — Doch es war midi 
immer fo. Sie fönnen leicht von Magenſchwäche, 
Unverdaulichkeit, Katarrh, Blähungen, Herz- 
Hopfen, Nervofität, Verftopfung, Kopfweh, uſw. 
befreit werden, auf demjelben Wege, wie ich be- 
freit wurde. Schiden Sie mir fein Geld vor» 
aus, denn ich bin fo ficher, daß dieſe Behand— 
Iung an Ihnen diefelben Nejultate erzeugen 
wird, dab ich Ihnen das Mittel jchide als im 
voraus bezahlt. Erſt menn Sie fich überzeugt 
haben, daß Ihr Magen heil ift, fchiden Sie mir 
$1.00. Spricht das nicht von Vertrauen und 
Sicherheit? 

Theodore H. Jackſon. 
B - 42 Stanford Bldg., Syracuſe, N. 9. 








Yungen angenommen wurden. In gewitfen 
Kreifen fürchtet man einen Ausfall Ita- 
liens mit Griechenland gegen die Türfet. 
Stalien aber beruhigt die Türfei mit der 
Erflärung, daß ſich feine Intereſſen gegen- 
wärtig mehr auf Somaliland und Abyſſi— 
nien denn als auf Anatolien richten. 

— Maroffo: Die Verhandlungen um 
Frieden zivifchen .Franfreih, Spanien ei- 
nerfeits und Maroffo anderfeit3 find mie 
der aufaenommer worden. Inzwiſchen be- 
aaben fih die Vertreter Adeb-el-Krim zu 
ihrem Führer und befpradhen fich mit ihn: 
bezüglich der Forderungen ihrer Gegner. 
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— Shit - Garten! — 


Nähere Auskunft über die Objtgärten in 
B. 6. 


Legislative Ajjembly, Prov. of Br. Col. 


Kelowna, B. C., den 7. April 1926. 

Sch fenne diefe Anlagen jehr gut. Sie 
bejtehen aus etlicyen zwölf oder dreizehn 
hundert Ader guten Landes für Objtbau 
und liegen an dein Haupt Ofanagan Hoc 
wege zwiſchen Weitbanf und Kelowna. Die 
Weitbant Werft, gegenüber Kelowna, liegt 
an der Weitjeite des Ofanagan Sees (Oka— 
nagan Zafe). Der See iſt an diefer Stelle 
anderthalb Meilen breit und die Ueberfahrt 
wird durch Fähre bewerfitelligt. 

Der Boden diefer Anlagen bejteht aus 
leichtem Ton und Sandlehm und bejonders 
geeignet für Obit- und Gemüfebau. Das 
Land ijt hier und da von leichtem Stieferge- 
büſch bedeckt, welches jedoch leicht zu beſei— 
tigen ijt. Sm Durchſchnitt ijt es wellig, doc) 
glaube ich, dab es leicht zu bewäſſern iſt. 

Die Ländereien in diefem Diftrifte müſ— 
fen bewäfjert werden, und die Anfiedler 
müſſen für diefen Zweck mit genügend Waſ— 
fer verſehen fein. Die Wajjerleitung des 
Bewäſſerungsſyſtems find auch bis zu die- 
jem Lande gebracht worden und wie id 
verſtehe, follen fie in diefem Jahre nod) 
auf das Land geleitet werden. Diejes ilt 
von großer Bedeutung. 

In Kelowna und Wejtbanf befinden ſich 
große Frucht Companien, welche die Pro 
dukten des Landes auffaufen und aud) ver- 
paden, fo daß hier ein guter Abſatz für Objt 
it. Kelowna iſt eine Stadt von 3500 Ein- 
wohnern und ift mehr fortichrittlich als die 
anderen Städte von Britiſch Columbia. 
Es befinden fi) dort mehrere Läden, Schu- 
len und Kirchen. Weſtbank befitt einen mo- 
dern eingerichteten Laden und ein Poſt— 
amt, eine Volks- und eine höhere Schule, 
andere Gejchäftsanlagen und Kirchen. 

Gute Wege führen durch dieſen Di- 
jtrift. Die Angrenzung des Landes an den 
Dfanagan See ijt auch von großem Vorteil. 

Diefe Gegend benötigt gute, fleigige, 
energiiche kanadiſche Bürger mit etwas Ka— 
pital, die das Land zu einem anziehenden 
Plate von Ofanagan machen würden. 

Achtungsvoll 

J. W. Jones. 





Palace Creamery, Enderby, B. C., den 
12. April, 1926. 
Geerter Herr! 

Gemäß Ihrem Wunſche habe ich und 
ein zweiter Herr Ihr Land Stevens Obit- 
gartenanlagen bei Weltbank, B, C. forg- 
fälltig unterfucht, 


Wir geben Ihnen hiermit einen wahr: 
heitstreuen Bericht: 1. Der Boden ijt mei- 
tens jandig, nicht viele Steine. Das Land 
tt leicht zu Elären. Der Baumwuchs iſt 
Kiefern und meijtens zweiter Wuchs. Ein 
fleiner Teil des Landes ijt geklärt. 

2. Das Bewäſſerungsſyſtem, nach mei 
nem Dafürhalten, ijt gut gebaut für einen 
Wafferjtrom, der genügen würde. Wie das 
Bewäſſerungsſyſtem ſich bewähren wird, 
fönnen wir nur jehen, wenn es erſt fertig 
it und wenn genügend Wajjer vorhanden 
fein wird. Der Graben mit dem Waſſer 
liegt ungefähr 2000 Fuß von Deinent Lan— 
de, und auf Deinem Lande find feine Röh— 
re gelegt. Ohne Bewäjjerungsanlagen auf 
Deinen Zande würde ich nicht raten je- 
manden dort anzufiedeln. 

Nachdem die Wajlerleiaing . auf das 
Land gebradht worden iſt, glaube ich, daß 
ein Mann fein Fortfommen, wenn das er: 
ſte Jahr auch nur kärglich, haben könnte. 

Auf Deinem Lande befindet ſich eine 
Schule, die das Jahr hindurch beſucht wird, 
und es befinden ſich auch etwa 4 kleine 
Häufer in der Nachbarſchaft. Auch arbeiter 
auf Deinem Lande eine fleine Segemühle., 
Was den Markt betrifft, jo müſſen alle Pro— 
dufte per Boot zur Bahn gebradyt werden 
und dann nad Vancouver. Einen Lokal 
Markt gibt es dort nicht. 

Das Klima iſt fehr gut: im Winter 
milde, nicht viel Schnee, im Sommer warm 
und doc nicht Heih. 

Weſtbank hat Verbindung durd eine 
Führe 4 bis 5 mal im Tag. 

Sch denke, wenn dort genügend Waller 
vorhanden fein würde, jo fann es mit der 
Zeit eine qute Gegend für eine Anfiedlung 
geben. C. ©. Frieſen. 


Weſtbank, B. C. 





den 14. April 1926. 
Geerter Herr! 

Herr Frieſen, der Ihr Land im Oka— 
nagan Table in B. E. gejehen hat, hat mir 
feinen Bericht an Sie eingeſchickt. Ich 
glaube, ih muß eine weitere Aufklärung 
darüber geben. 

Es werden 4 Häuſer in der Nachbar— 
Ihaft erwähnt. Er meint auf diefem Lande. 

Eines bon ihnen iſt das Koſt— 
haus für alle Arbeiter der Sägemühle dort. 

Snbetreff des Wajjers, jo hat die Re- 
gierung den Eigentümern des Landes das 
Waſſerrecht verleiht vom „Bär Lake“ und 
andern Seen die übergenug Waſſer haben, 
um das ganze Land ficher zu ſtellen. 

Was den Markt für die Produkte be- 
trifft, fo fann ich die Auskunft geben, daß 
in. der nahe liegenden Stadt. Kelowna drei 
aroße Gefellichaften etabliert find, die alle 
Tomaten (zum Beifpiel) nehmen für einen 





28, April. 


fejten mit den Garten-Eigentümern verein- 
barten Preis. 

Bitte laſſen Sie mich willen, wie Sie 
mit Ihrem Handel (Mennonitenanfiedlung) 
vorwärts jchreiten, denn es jind hier andere 
Möglichfeiten für die Bejiedlung des Lan: 
des. Ihr ergebeniter 

W. R. Smith. 

(Es diene allen Leſern dieſer Zeitung 
zur Nachricht, daß die Arbeit voll aufge— 
nommen iſt, dieſes wertvolle Stück Land 
mit Mennoniten zu beſiedeln, denn es iſt 
unterſucht worden von unintereſſierten 
Mennoniten, die das eine Intereſſe im Au— 
ge hatten, einen guten und enwwpfehlens: 
werten Platz für eine große Anzahl une: 
rer Familien zu finden. 

Es möchte fich ein jeder fofort melden. 
der Intereſſe für die Anfiedlung hat auf 
die Adreſſe: 

W. J. Schadef & Co., 
311 Me.intyre Bldg., Winnipeg, Man. 
(per B. R.) 








Rieſige Auto-Produktion. 





Nach der Statijtif des Handelsdepart— 
ments ijt die Produftion von Paſſagier— 
autos in den Ver. Staaten und Canada 
während des Jahres 1925 von 3 262 764 
im Jahre 1924 auf 3 817 038 und die von 
Sajtautos im gleichen Zeitraum von 377 
0344 auf 496 998 gejtiegen, womit in der 
Autoindujtrie ein neuer Rekord aufgeitellt 
wurde. Die Zahl der Autofabrifanten iſt 
jedod) von 246 am 1. Januar 1925 auf 
179 am Ende des Jahres herabgefunfen. 
Der Dezember wies auch diesmal wieder 
die geringe Zahl von hergeitellten Kraftwa 
gen auf und jtellte fich auf 285 198 Paſſa— 
gierautos und 34270 Laſtwagen in den 
Ber. Staaten und auf 7498 bezw. 1728 in 
Canada. An Paſſagierautos wurben in den 
Ber. Staaten 3 678327 und in Canada 
139 311 im Laube des Jahres hergeitellt. 

— Der Streif der Kohlengräber in 
Enland. Das iſt eine lange Gefchichte, die 
heute in ein recht ernſtes Stadium gerückt 
it. Millionen Kohlengräber jind die ei- 
gentlichen Streifer, doch es jtehen auf ih— 
rer Seite Millionen anderer Arbeiter ver- 
ichiedener Industrien. Beſonders befunden 
ihre Eolidarität mit den Streifenden, rejp. 
den „zu-Streifenden“ "die Arbeiter im Ver— 
fehrs- und Transportweſen. Einer der 
Führer der Kohlengräber, A. X. Coof, er- 
flärte, daß die Arbeiter feine weitern Zu- 
geitändnilfe machen werden, d. h. mit Be- 
zug auf Löhnung und Arbeitsitunden. Un- 
ter anderm führte er, jozufagen, drohend 
gegen die Regierung und die Grubenbe- 
liter aus: „Die Stimmung in der engli- 
Ihen Armee, Marine, Polizei iſt eine an- 
dere geworden. 90 Prozent der in den Iet- 
ten Jahren refrutierter Soldaten und Po— 
liziiten fommen aus den Arbeiteritänden, 
und Taufende davon find aus den Kohlen— 
gräbern-Kreifen. Sollte e3 fo weit kommen, 
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fo würden dieje nicht mehr auf ihre Freun- 
de und Verwandten jchießen.“ Daß die 
Frage als jehr ernjt behandelt wird, be- 
weiſt der Umjtand, daß der König jelbjt 
an den Beratungen teilnimmt. E3 muß ei- 
ne annehmbare Löfung in den nädjjten 
zwei Wochen gefunden werden, (Nachric)- 
ten vom 18. April) Bis eine endgültige 
Löſung gefunden wird, müjjen zeitiweilige 
Vorkehrungen zur Beruhigung der Arbei- 
ter getroffen werden. Die höchſten Behör- 
den verwenden die meijte Arbeitszeit in die- 
jer Angelegenpeit. 

Ein Tag jpäter. — Als es fo fchien, 
dab eine Löjung der wicdtigiten Fragen, 
welche den Stohlenitreif verurſachen, gefun- 
den fei, indem fich die Grubenbefiger ein— 
— erklärten, den National-Mini— 
mum-Lohn Mational Minimum Wage) 
mit Berückſichtigung Lokaler Vereinbarun— 
gen anzunehmen, welcher Kompromis den 
Hauptforderungen der Arbeiter begegnet, 
da meldeten ſich 17 Ingenieur-Vereinigun— 
gen eventuell in den Ausſtand zu treten. 
Ihre Forderungen ſind dieſelben, wie die 
der Arbeiter: Lohnerhöhung. Der Regie— 
rung wird es noch viel Mühe und Arbeit 
koſten, dem drohenden Streik zu aller Be— 
friedigung zu begegnen. 

— London: In engliſchen diplomati— 
ſchen Kreiſen fürchtet man, daß Rußland 
die Abſicht Hat, feine an Rumänien verlo 
renen Gebiete wieder zuriücdzuerobern. 
Tſchitſcherins Machinationen jollen ſolche 
Pläne offen beſtätigen. Nach Meinungen 
von Kennern der Lage wird angenommen, 
daß die Stimmung gegen die Partei in 
Moskau nicht beſonders gut iſt, und daß 
die Soviet-Autoritäten hoffen, ein erfolg— 
reicher Krieg werde ihre perſönliche Lage 
im Innern aufbeſſern. 

— Somaliland, Afrika. Uber dieſen 
Teil des Schwarzen Kontinents behauptet 
Stalien Rolonialredhte . In Tester Zeit ha- 
ben ſich die Afrifaner gegen die Europäer 
erhoben, und es fanden zwiſchen den Ita— 
lieniſchen Befagtruppen und den ein- 
heimischen Stämmen bartnädige Kämpfe 
itatt, wobei die Italiener ſchwere Verlu— 
ste erlitten haben follen. 

— Die Japaner faſſen immer mehr Fuß 
auf dem amerikanischen Erdteil. Das lebte, 
was jie in diefer Richtung unternommen 
haben, it, da fie von Merifo fiir Kolo- 
niſationszwecke in Nieder-Californien 2 000 
000 Ader Land „gepachtet“ haben. Onfel 
Sam iſt durch diefen Handel recht unan- 
genehm überraicht und läht die Angelegen- 
beiten unterfuchen. Ob die Merifaner und 
die Japs ſich durch die Unterfuchungen be- 
unrubigen lajien werden? Doch es beiteht 
doch die Monroedoktrin. — 

— Eine Infel verſchwunden. Das deut- 
Ihe Vermeſſungsſchiff „Meteor“, das aus 
dem firdlichen Atlantifhen Ozean zurücdge- 
fehrt iſt, berichtet, ‚daß die Inſel Thontp- 
fon, 80 Meilen nordweitlich der Infel Bou— 
vet, vollitändig verſchwunden ift. Sie ilt 


— —— das Opfer eines Seebebens gewvor- 
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Umſonſt an Bruchleidende. 


5000 Xeidende jollen freie Probe mit Blapao erhalten 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Diejes freigebige Anerbieten jtellt der Er- 
finder einer wunderbaren „Tag und Nacht lang” 
wirkende Methode, welche gebraucht werden joll, 
um die erjchlafften Muskeln zu ftärfen, und 


nachher die jchmerzhaften Bruchbänder und die 
Operation abzu— 


Notwendigkeit der gefährlichen 
ſchaffen. 
Nichts zu zahlen. 

5000 Xeidenden, tmelche 
jchreiben, wird Herr Stu— 
art eine genügende 
Quantität Blapao um: 
ſonſt zufenden, um fie zu 
befähigen, es einer ftren= 
gen Probe zu unterwer— 
fen. Für dieſe Plapao— 
Probe wird feine Bezah- 





„A“ iſt das erweiterte Ende, welches über 
den abjterbenden und geſchwächten Muskeln 
liegt, um ein weiteres Nachgeben derfelben zu 
verhindern. 

„B“ iſt das entiprechend geformte Polſter, 
das derart anzubringen ijt, daß es die Bruch» 
öffnung berjperrt und den Anhalt der Bauch» 
böhle am Vordringen ver— 
hindert. In dem Polſter 
it ein Behälter, melcher 
eine wunderbar abjorbeu= 
te aftringente Medikation 
enthält, und wenn durch 
die Nörperwärme aufge 
löſt, entweicht ſie durch 
die Heine Oeffnung „E*, 
wird durch die Poren der 


lung verlangt, weder jett Haut aufgefaugt . und 
noch jpäter. - und jtärft die geſchwächten 
Hören Sie auf mrit dem Par KÖRPER ANZU- Muskeln und bewirkt: ein 
Bruchbande, APRIL 6 en Schließen der Oeffnung. 
Wir wiffen aus eigner 909 „&” ift das lange En— 
Erfahrung, dab es nur de, welches über den Hüf- 
eine falſche Stüße an ei— tenfnoden zu  plajtern 
ner fallenden Mauer ijt, fommt, damit Dadurch 


und daß es Ihre Gejund- 

heit untergräbt, weil es den Blutkreislauf zu— 
rückhält. Warum follten Sie es aljo weiterhin 
tragen? Bier ijt ein befferer Weg, wovon Sie 
fich fojtenfrei felbjt überzeugen können. 


Hat doppelten Zived. 

Der erjte und wichtigite Zweck der 
Plapao-Pads beiteht darin, bejtändig einen 
Mustelitärker, Plapao genannt, auf den ge= 
ſchwächten Musfeln zu halten, da es zuſammen— 
ziehend wirft, um mit der heilfräftigen Maſſe 
vereint den Vlutfreislauf zu erhöhen und jo die 
Muskeln neubeleben und ihnen Die normale 
Kraft und Glajftizität wieder zu geben. Dann, 
und nicht vorher, fünnen Sie erwarten, daß der 
Bruch verſchwindet. 

Zweitens: Da fie felbitanhaftend gemacht 
find, um fie vom Verſchieben zu verhindern, 
haben ſie jich als wichtige Hülfe im Yurüdhal- 
ten eines Bruches eriwiejen, die ein VBruchband 
nicht halten fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, haben 
vor befugten Beamten bejtätigt, daß Papao— 
Pads ihre Brüche heilten. Welche Fälle waren 
ehr ſchlimm und jchon alt. 


Eritens: 


Beftändige Tag: und Nacht-Wirkung. 

Gin bemerfenswerter Zug des Plapao-Pad— 
Spitems der Behandlung beruht in der verhält» 
nismäßig furzen Zeit, „velche es nimmt, um 
Refultate zu erzielen. Das fommt daher, weil 
die Wirfung unausgejest ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es fein Unbehagen, feine Unpäßlich— 
feit, feinen Schmerz. Dennoch) mag man jchla= 
fen oder arbeiten, flößt diejes wunderbare Mit- 
tel unfichtbar den Unterleibsmusfeln neues Le— 
ben und Kraft ein, deren fie bedürfen, um 
ihrem naturgemähßen Zwecke des Zurückhaltens 
der Eingeweide oder die künſtliche Stütze eines 
Bruchbandes oder ſonſtiger Vorrichtung zu die— 


nen. 
Erklärung des Plapao-Pads. 

Der Grundſatz, auf dem die Wirkung beruht, 

fann an der Hand der beifolgenden Illuſtratio— 

nen und der folgenden Erflärung leicht begrif- 

fen werden: 

Das Plapao-Pad wird aus ftarfem bienia- 
men Material „E“ angefertigt, um mit der Be- 
wegung des Körpers übereinzuftimmen und voll- 
ftändig bequem au tragen zu fein. Deffen innere 
Fläche ift anhaltend, um das Polfter „B” am 
Rutſchen zu verhindern. 


Beim Schreiben erwähne man diefe Zeitung. 





diefer Teil des Körperge— 
rüftes dem Plapao-PBad die nötige Feitigfeit 
und GStärfe verleihe. 

Beweiſen Sie dies auf meine untoſten. 

Ich will Ihnen auf meine Koſten beweiſen, 
daß Sie Ihren Bruch bewältigen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen Muskeln 
ihre Kraft und Dehnbarfeit wieder erlangen. 

Und das häßliche, ſchmerzhafte und gefährli- 
che Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene jchredliche Niedergeichlagenheit für 
immer gewichen ift — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Energie und 
Kräfte iviedererlangt haben — 

Und Sie beifer ausfehen und ſich in jeder 
Hinfiht gut befindet, und dab auch Ihre 
Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch bewältigt 
iſt und dann werden Sie mir danken, daß ich 
Ihnen dieſe wundervolle freie Probe jetzt ſo 
dringend empfahl. 

Verlangen Sie die freie Probe heute. 

Machen Sie einen perjönlichen Verfuch be=- 
züglich ihres Wertes. Schicken Sie fein Geld. 
Die freie Probe Plapao Pöftet Sie nichts und 
doch mag es Ihnen die Gefundheit wieder brin= 
gen, was köſtlicher iſt als viel gutes Gold. Neh- 
men Sie diefe freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh fein, da 
Sie die Gelegenheit benußten. Schreiben Sie 
eine Poſtkarte oder füllen Sie den Kupon heute 
aus und poftiwendend werden Sie freie Probe 
Plapao nebit einem Gratis Cremplar bon 
Herrn Stuart’3 48 Ceiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die Me— 
thode enthält, der in Rom ein Diplom nebit 
Goldmedaille und ein Diplom mit dem Groß— 
Preis in Paris augeiprochen wurde und auf 
der Banama-Pacific Ausstellung in San Fran— 
cisco eine Ehrenhafte Ausstellung erhielt. wel- 
che im Beſitze jedes Patienten an diefem fchred- 
Tichen Leiden fein follte. Wenn Sie bruchleiden— 
de Freunde haben, fo machen Sie fie auch die- 
fe aroße Offerte aufmerkſam. 








Schicken Sie Kupon heute an. 
Rlanno Rabarntories, Inc. 
2799 Stnart Bſda., St. Anis, Mo. 
Kür freie Rrohe Rianao und Mr. Stu- 
art's Buch über Brüche, 








A 
Name > 
Adreffe 


Poftwendend kommt freie Probe Plapao. ii ” 





Mennonitifche Rundſchau 





KAUFMAN STATE BANK 


Anerfannt billiajte und bejtbefannte deutfch-amerifanifche Staatsbant. 
Chicago, Jllinvis, 
Dollaranszahlungen 
unter Staat3banf Garantie. 

Radio oder Gabel, 
Geldfendungspreijfe 











Deutichland: 
und nad) andern Xändern. 
30 Cents bis $ 
50 Cents ” $ 15.— * 


8 

$ 

L $ 

75 Cents ” 8 80— 8 
8* 

$ 

$ 


Nach Rußland: 
5. — 
10.— 
25.- 
30.— 
40. — 
75. — 
100.— 


Big 
» 


5.— 


$1.— 50 
$2.— $ 100 — 
Ueber $100.— 2 Prozent 
Ueber $1000.— 11% Brozent 

















Letzte Börſenkurſe: 
Deutjchland $ 0.24 Polen 
Deutſch Oesterreich $ 0.14 Rußland 1 Tichermoncze 
Ungarn $ 0.14 Rumänien 
Yugoslavien Dinar $ 176.25 Cecho Slovakien 


Schiffsfarten 
Sparen Sie Geld, fommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 
$ 175.— foitet eine Ozean Rundreiſekarte 
bon New York nad) Hamburg oder Bremen und retour. Gepädfrage durch uns erledigt. 
Zehntaufende fahren heuer nah Europa. Belegen Sie Ihre Kabine fofort! 
Sonft müffen Sie ſolche Kabinen nehmen, welche übrig bleiben. 
Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand. 
$ 162.50 Rußland: Bon Moskau, Kharkow oder Saratotv nach Montreal, Canada. 


Bonds: 
Bid per Million 
$ 750.— 5 pro3. Deutfche Kriegsanleihe 1914—18 
$ 190.— 4% proz3. Hamburger Anleihe 
* 225.— 4% pro3. H. A. P. A. G. prewar per ME. 1000— 
$ 245.— 10 proz3. Rheinifche Hert Hyp. Bl per R. 
$ 230.— Preuß. Central Bodencredit BE per R. 
$ 6.25 4 Brozent Rufjiiche Nente 1894 
53.50 5% Prozent Ruſſiſche Ariegsanleihe 1916 
5 Prozent Polen 1927 Bonds, per $100— 


Höchſte Kaſſapreiſe bewilligt für 


deutſche Stadt- and Induſtrie-Bonds 
Dfferten und Anfragen willfommen. 


Asked 

$ 950.— 

$ 220.— 

$ 27 — 
ME.1000.— 
ME.1000.— 
$ 9.— 

$ 4.75 

8 1R.— 





Schiffsfarten 
für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, lat Eure Verwandten anf einem dentſchen Schiff 
tommen! linterftügt eine bdentihe Dampfer-Gefellichaft! 


Geldübermweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nad) Wunſch. 
Yede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


pr) 

KM 
MR 

* 


J. G. Kimmel & Co. 


Reife-Büro, Verſicherung Anleihen, Notare, Real Eitate,, Geldanmweifung. Alle nota- 

riſche, legale Documente für Canada und Ausland (konfularifche Beglaubigung er- 

wirbt) verfertigt. Bitte ſich perfönlich oder fchriftlich in eigener Sprache zu wenden an 
I. G. Himmel, denticher Notar, 

656 Main Str., Winnipeg, Man, 


— —— 
— 























* 


28. April 1920 








Farmland. 3 
Wer gutes Land preiswert und zu günftis 
gen Bedingungen, mit oder Inventar, kaufen 
und jich gegen, Schaden hüten will, wende ſich 
an mich. Allen Landfuchern ftehen meine hi— 
figen Erfahrungen und Kenntniſſe von über 4 
Sahren, frei zuc Verfügung. 
Bin jtet3 in der Lage, die beiten Kaufgele— 
genheiten anzubieten. } 
Empfehle mich auch zur Verforgung bon 


Sciffsfarten 
auf ſämtliche Linien. 


Hugo Garitens, Notar. : 
407 Bank of Noba Scottia, Ede Portage 
Ave. und Carry Str., Winnipeg, Man. 
Tel. W 3091. 





Gute Gelegenheit. 


510 Ader gutes Land, Ned River Lotts, miB 
4 Gebäuden, 2% Meilen von der Straßenbahie 
und St. Norbert. Schule ift angrenzend. 8 Mei 
len von Winnipeg. Infolge von Krankheit dei 
Befiter3 auf gute Bedingungen zu berfaufen® 
Man richte jich bitte an 3 
Sof. Champagne, 
St. Norbert, Man, 








Wichtige Bedarfsartifel, 


. Eine gute Medizin für Kinder gegen 
großes Kopfwachſen. 2 Oungen 60c, 7 

. Schuh-Nitte, 40c. per Tube, kleine Tube 2562 

. Kleiderfarbe von Deutjchland, d. Paket 1565 

. Sehr gute Hühneraugen-Medizin, $1.00° 

. Sartenfamen per Paket k 

. Speten Kohl das Paket 

. Safolin-Schoner, 100 Pillen für 

Nuffiiche Gurten d. Palet 


CORNELIUS C. WIEBE 
Box 34 
HORNDEAN, MAN. 


— 








Farmen! 


Farmen in allen Größen, mit voller A 
rüſtung, mit oder ohne Einſaat. Wo ſollen 
fein? Arbeitskräfte? ujiv. Man ſpreche vor ode 
ſchreibe an: | 

Jacob P. Siemens L; 
Prudential Truft Co., 407 MeArthur Blder 
211 Portage Ave., Winnipeg, Man. 





Was der Farmer braudt. ° 


Was der Farmer braucht — ift eine echte 
Dr. Willmar - Schwabe -» Homöop. Hausap— 
thefe und ein tüchtiges Handbuch. Man ſchrei⸗ 
be an Joh. Ediger, Lönitz im Gragebirge, Gerz 
many — und die Apothefen (von 3 Dollar und 
teurer) werden für unferen Farmer zuſammen⸗ 
geftellt und von der Firma W. Schwabe im: 
Original-Verpadung zu Preißliſten-Preis per 
Poſt-Nachnahme zugeiandt. In ſchweren chroni⸗ 
ſchen Leiden wird ſchriftlicher Nat mit entſpre— 
chenden Mitteln per Nachnahme zugeſandt, ine 
dem für den Nat 1 Dollar berechnet wird. 


Schuhfitte D. R.P. 


Flickt Schuhe ohne Naht und Nägel. Jeder 
fann e3 vorrätig haben. Preis eine Heine Tubi 
20c., große 82c. . 

9. Pauls, Mm 
Box 68, Hague, Sal. 








